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Gmundner Abkommen - billig und unbillig Zwischenphase
Für die deutsche Bundesrepublik ein guter, wohlfeiler Handel

LINZ (SP). Das deutsch-österreichische
Regierungsabkommen vom 27. April 1953,
auch Gmundner Abkommen genannt, über
die Versorgung bestimmter Personen-
gruppen des öffentlichen Dienstes, war ein
wesentlicher Markstein in den Bestrebun-
gen der Landsmannschaften, eine Alters-
versorgung der Heimatvertriebenen her-
beizuführen. Dieses Abkommen und der
Ministerratsbeschluß vom Dezember 1952
haben dazu beigetragen, daß die ehemali-
gen Heimatvertriebenen des öffentlichen
Dienstes eine Altersversorgung erhalten
haben und daß die Not dieses Personen-
kreises nach jahrelangem Warten endlich
gelindert und behoben werden konnte. Wir
müssen das mit Dankbarkeit verzeichnen
•und wissen auch, daß die weitaus größere
Last dieser Regelung Oesterreich auf sich
genommen hat.

Es ist uns auch selbstverständlich, daß
ein solches Abkommen nicht immer allen
Erwartungen und Forderungen gerecht
werden kann und bei einer generellen Re-
gelung verschiedene Härten entstehen. Wir

tive Dienstjahre im öffentlichen Dienst
vorgeschrieben sind. Die starre Auslegung
dieser Vorschrift brachte es mit sich, daß
man die Hemmungsjahre der Volksdeut-
schen, insbesondere der Sudetendeutschen,
nicht anrechnete, während sie in Deutsch-
land bei der Anstellung angerechnet wur-
den. Besonders kraß wirkte sich das starre
Festhalten an den zehn effektiven Dienst-
jahren dort aus, wo es sich um Waisen und
Witwen handelt. Wir kennen Fälle, in
denen zum Beispiel eine Witwe nach einem
von den Tschechen erschlagenen sudeten-
deutschen Bezirkshauptmann, einem Be-
amten auf Lebenszeit, heute die Pension in

Oesterreich nicht erhält, da nur sieben
effektive Dienstjahre im öffentlichen
Dienst nachgewiesen werden konnten. Die
Witwe dieses, in Ausübung seines Dienstes
ermordeten deutschen Staatsangestellten
würde, da er ja heute mehr als fünf
Dienstjahre hätte, in Deutschland ohne
weiteres die Witwenpension erhalten. In
Oesterreich ist dies leider bis heute nicht
der Fall.

Wir glauben und hoffen, daß jetzt nach
der Regelung der Fragen des deutschen
Eigentums auch diese noch offenen Fra-
gen der Pensionen in Kürze eine Rege-
lung erfahren werden.

Bundeskanzler Raab
Wien (SP). Mit einstimmigem Beschluß hat

die SLOe Bundeskanzler Dipl.-Ing. Raab zum
Ehrenmitglied ernannt Bundeskanzler Raab
ist sowohl vom Vater wie von der Mutter her
sudetendeutscher Abstammung. Sein Vater
kam aus der Freiwaldauer Gegend nach Nie-
derösterreich. Dies war der eine Grund der

haben auch mit Dankbarkeit verfolgt, wie Ernennung zum Ehrenmitglied, der aus-
durch diverse Zusatzabkommen, Härten, schlaggebende die Wärme, mit der sich der
die im Augenblick des Abschlusses nicht Bundeskanzler immer für die Eingliederung
zu übersehen waren, behoben werden d e r Sudetendeutschen eingesetzt hat. Es darf
konnten. Trotzdem müssen wir dieses Ab-
kommen einmal von der rechtlichen Seite
beleuchten und darauf hinweisen, daß
leider bis zum heutigen Tage in gewissen
Fragen des Ruhegenusses hoch keine end-

hierbei daran erinnert werden, daß Ing. Raab
als Präsident der Bundeskammer der ge-
werblichen Wirtschaft ein wesentliches Wort
dabei zu sprechen hatte, als die Seßhaftma-
chung unserer Gewerbetreibenden zur
Sprache stand, die — wie das Gablonzer

gültige und zufriedenstellende Regelung Beispiel beweist — auf manchen Gebieten
getroffen wurde.

Durch das Abkommen wurde die Alters-
versorgung öffentlicher Bediensteter ge-
regelt, soweit sie ehemalige deutsche
Staatsbürger waren und gegenüber der
Deutschen Bundesrepublik einen Rechts-
anspruch auf den Ruhegenuß hatten, was
besonders hervorgehoben werden muß.
Demgegenüber ist die von Oesterreich ge-
troffene Regelung des Ruhegenusses der
zweiten Gruppe Heimatvertriebene, des
öffentlichen Dienstes, die nicht deutsche
Staatsbürger waren, rein aus mensch-

dank der Förderung der Kammer in großem
Ausmaße als gelungen bezeichnet werden
kann. Bundeskanzler Ing. Raab gehört zu
jenen Politikern, die zu keiner Stunde —
auch nicht, als es sehr populär war — die
Vertriebenen als ungebetene Eindringlinge
bezeichnet hat. Wir dürfen sagen, daß unter

seiner Kanzlerschaft die Eingliederung gute
Fortschritte gemacht hat und haben die Hoff-
nung, daß die noch ungelösten Fragen nun
die verstärkte Beachtung unseres Ehrenmit-
gliedes finden werden. Vielleicht wird auch
der spezielle Wunsch in Erfüllung gehen, daß
die Landsmannschaften als die legitimen Ver-
treter ihrer Landsleute anerkannt werden.
Bundeskanzler Ing. Raab, obwohl Obmann
einer politischen Partei, ist ja auch dafür be-
kannt, daß er den Vorrang der Politik vor
Lebensfragen nicht anerkennt Die Ueber-
reichung der von Ernst Kutzer künstlerisch
gestalteten Ehrenurkunde an den Bundes-
kanzler erfolgte <»n> Montag, 19. November,
durch Bundesobmann Major a. D. Michel in
Anwesenheit seiner beiden Stellvertreter
Dr. Kraus und Dr. Prexl, des Bundeskassiers
Knotig und des Landesobmannes von Ober-
österreich Friedrich sowie des NR. Machunze.
Der Bundeskanzler nahm die Ehrung mit
sichtlicher Freude entgegen. Bundesobmann
Michel und Dr. Prexl benützten die Gelegen-
heit über den Einbau der Sudetendeutschen
zu sprechen.

Auslandsdeutsche fordern Lastenausgleich
Reichskredite für Wohnbauien — Wahlrecht zum Bundestag

Der Verband deutscher Staatsbürger in
Oesterreich hat nachstehende Forderungen

liehen und Billigkeitsgründen erfolgt. Die beschlossen und über die offizielle Vertretung
Deutsche Bundesrepublik war rechtlich der Republik Westdeutschland an die zustän-
verpflichtet, ihren ehemaligen öffentlichen digen deutschen Regierungsstellen gerichtet:
Bediensteten und Pensionisten den Ruhe-
genuß auch weiterhin zu gewähren und
dies auch in Oesterreich, da die Repatri-
ierung der berechtigten Personengruppe zu
diesem Zeitpunkt nicht möglich war, also
der Aufenthalt in Oesterreich zwangs-

1. Die Zuerkennung des Lastenausgleiches
an die in Oesterreich lebenden deutschen
Staatsbürger unter Außerachtlassung des
Stichtages 31. Dezember 1952, zumal bis zum
Jahre 1953 für die meisten deutschen Staats-
bürger eine Ausreisemöglichkeit nach West-

, j . . T\- T> * v r> j UV1 deutschland durch die Alliierten und nicht
bedingt war. Die Deutsche Bundesrepublik z u l e t z t a u c h d u r c h d i e
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war sich dieser Verpflichtung bewußt und 2Ugsgenehmigung seitens der Stadt- und Ge-
hat das hier besprochene Abkommen mit
Oesterreich geschlossen.

Dabei wurden aber nicht die Pensionen
nach den weilaus höheren d e u t s c h e n
Sätzen berechnet, sondern kamen die öster-
reichischen Pension ssäize in Oesterreich

Anwendung. Ueberdies trägt die Deut-
sche Bundesrepublik nur mit einem Pau-
schalbeitrag zu diesen Pensionen bei. Sie
hai also ein sehr billiges Abkommen ge-
troffen.

Besonders hart wirkt sich das Abkom-

meindeinstanzen in der Republik West-
deutschland unterbunden war.

2. Gründung eines Weltverbandes aller
Auslandsdeutschen im Einvernehmen mit dem
Auswärtigen Amt in Bonn.

3. Nominierung eines ständigen Verbin-
dungsdienstes seitens der Deutschen Bot-
schaft in Oesterreich zu den hier bestehen-
den Korporationen deutscher Staatsbürger in
Oesterreich, sowie eines ständigen Vertreters
in der sozialen Konsularabteilung der Deut-
schen Botschaft in Wien. Ebenso wird bean-
tragt, in der gleichen Institution eine fach-
liche Beratungsstelle für Rentenansprüche

men in jenen Fällen aus, in denen nur die deutscher Staatsbürger zu errichten,
österreichischen Pensionsvorschriften An- 4 B e w i l l i g u n g ständiger staatlicher Sub-
wendung finden und vor allem durch die ventionen an die Korporation, die mit der
Bestimmung, daß zur Erlangung eines a. o. Wahrung der Interessen deutscher Staats-
Ruhegenusses in jedem Falle zehn effek- burger betraut ist.

Flüchtlingsbeirat in neuer Zusammensetzung
Wieder nur Zweiparteien-Vertretung

Wien (SP). Der Flüchtlingsbeirat beim
Innenministerium ist neu zusammengesetzt
worden und besteht nunmehr aus folgenden,
von den Koalitionsparteien benannten Ver-
tretern: NR. Machunze, Min.-Rat Dr. Groß-
mann, Rechtsanwalt Dr. Kraus, E. Krainer

nannte Vertreter und die dritte parlamenta-
rische Fraktion dem Beirat zuzuziehen, wurde
nicht erfüllt. Es bleibt ein „koalitiöses" Fo-
rum, über dessen Neuzusammensetzung man
die Landsmannschaften nicht einmal der
Unterrichtung wert befunden hat. Aber nach

(OeVP), Dr. A. Pecher, Peter Hack, Leo Zahel d e n A n t w o r t e n der beiden Koalitionsparteien

Dr Werni direkten Kontakt mit ihren Lands-
ir.annschaften. Das Versprechen des Ministers,
auch von den Landsmannschaften direkt be-

der letzten
wähl war ohnedies nichts anderes
warten.

zu er-

5. Verwendung des erblosen und verstaat-
lichten deutschen Vermögens für die in
Oesterreich lebenden deutschen Staatsbürger
zur Existenzgründung.

6. Reichskredite für die Erstellung eines
Wohnungsbeschaffungsprogrammes für die in
Oesterreich lebenden deutschen Staatsbürger.

7. Das Wahlrecht zu den Bundestagswahlen
und die Nominierung von Vertretern aus den
Reihen der Auslandsdeutschen in die künftige
gesetzgebende Versammlung sowie in alle
anderen öffentlich-rechtlichen Körperschaften.

8. Revision des seinerzeit abgeschlossenen
Gmundner-Abkommens zwischen Oesterreich
und der Bundesrepublik Westdeutschland
samt allen Nachträgen.

Beratung bei Versicherungen
Der Verband deutscher Staatsbürger in

Oesterreich sah sich veranlaßt, im Rahmen
des Verbandes u. a. auch eine Versicherungs-
beratungsstelle zu errichten. Diese Beratungs-
stelle hat zunächst den Zweck, alle Versiche-
rungsverträge in tarifarischer und textlicher
Hinsicht kostenlos zu überprüfen und bei
Neuversicherungen bzw. Neuabschlüssen die
Interessenten über die Zweckmäßigkeit zu
beraten. Auch in bereits eingetretenen Ver-
sicherungsfällen steht die Beratungsstelle mit
versierten Fachexperten in allen Versiche-
rungssparten, wie Elementar-, Lebens- und
Krankenversicherungsschutz zur Verfügung.

Gleichzeitig besteht ein Informationsdienst
für die vertriebenen Volks- und Sudeten-
deutschen hinsichtlich der seinerzeit getätig-
ten Versicherungen, gleichwohl ob in der Hei-
mat oder anderswo. Wir bitten alle Anfra-
gen vorderhand schriftlich an die Geschäfts-
stelle unseres Verbandes, Wien XV., Maria-
hilfergürtel 19, zu richten.

14 Millionen Unref-Kredite

Wien (SP). Bis zum 2. November sind im
Rahmen der Unref-Kreditaktion 14,398.841 S
an Krediten ausgeschüttet worden. Der
Hauptteil ging auf Baudarlehen. Es wurden
331 Bauvorhaben mit rund 5,8 Millionen S
gefördert, für 140 Existenzgründungen sind
5,3 Millionen zur Verfügung gestellt worden,
für 111 Existenzsicherungen 2,3 Millionen.

Der Verein „Oberösterreichische Heimat"
hat für 31 Fälle 864.000 S aus der Unref-
Kreditaktion vermitteln können.

Es ist kein Zweifel, daß die Sowjet-
union mit ihrem brutalen Zugriff in Un-
garn seine Satelliten zunächst in der
Drahtschlinge gefaßt hat, aus der ein
Ausschlüpfen einen Versuch der Selbst-
strangulierung bedeuten würde. Es ist den
Sowjets sogar gelungen, Tito wieder un-
sicher zu machen, der eben davon ge-
träumt haben mag, ein zweites pan-
slawisches Dominium aufrichten zu kön-
nen. Die ungeheure Brutalität, mit der
Rußland in Ungarn zugepackt hat, er-
schütterte in den Satelliten den Mut, sich
auf das nationale. Eigenleben zu besinnen
und vor allem sich der wirtschaftlichen
Ausbeutung und der ewigen Reparation
zu entziehen. Tito selbst mußte trachten,
keinen Zweifel an seiner kommunistischen
Treue aufkommen zu lassen. Er hat sei-
nen Freund und Biographen Djilas ver-
haften lassen, als dieser in einem Inter-
view für den Westen den Kommunismus
als stark angeschlagen bezeichnete. Auch
Gomulka mußte seinen Nationalkommu-
nismus wenigstens soweit abbremsen, daß
im Lande kein Aufstand entstand, und
kehrte aus Moskau mit einer neuen Be-
kräftigung des Warschauer Paktes heim,
jenes Paktes, mit dem sich seinerzeit die
Oststaaten in den Status der Satelliten
begeben hatten.

Aber wir dürfen dies nur als eine Zwi-
schenphase betrachten. Der Zwischensieg
ist den Russen nur gelungen, weil sich der
Westen als gänzlich unvorbereitet für eine
Selbstbefreiung des Ostens gezeigt hat. Die
letzte Phase der europäischen Geschichte
hat erwiesen, daß der Westen über die
Strömungen innerhalb des Ostblocks fast
so gut wie gar nicht unterrichtet gewesen
ist und daher keine Vorbereitungen ge-
troffen hatte, den Tag der Befreiung der
osteuropäischen Völker mitwirkend zu be-
gehen. Der Westen scheint überhaupt nicht
an die Möglichkeit einer Selbstbefreiung
gedacht zu haben — umgekehrt aber
haben die Völker des Ostens allzusehr auf
die Hilfe des Westens getraut und sich
von den bombastischen Reden der Propa-
gandisten irreführen lassen. Auch wenn
der Zwischenfall mit Suez — der aller-
dings die „Moral" für die Russen gegeben
hat — nicht gewesen wäre, den Ungarn
hätte nicht entscheidend geholfen werden
können. In diesem Zusammenhang muß
auch von dem Versagen der Exilorganisa-
tionen geredet werden, denn es war nie-
mand vorhanden, der als Ungar die Sache
der Ungarn vor den internationalen Foren
oder den westlichen Regierungen geführt
hätte. Das Eingreifen Otto v. Habsburgs
vielleicht ausgenommen . . . Die Warnung
Präsident Eisenhowers, daß die Verletzung
der österreichischen Neutralität von den
Vereinigten Staaten nicht hingenommen
werden würde, war in dieser Hinsicht be-
deutungsvoll.

Wenn wir von einer Zwischenphase
sprachen, die durch das augenblickliche
Versagen des Westens verursacht wurde,
so meinen wir, daß der Sieg Rußlands
keineswegs als endgültig betrachtet wer-
den darf. Man soll nicht übersehen — und
die Russen haben es sicher nicht über-
sehen —, welcher Widerstand auch nach
der Niederkämpfung der bewaffneten Re-
volte noch sichtbar geworden ist. Für die
gesamte Arbeiterschaft der Satelliten-
staaten haben die ungarischen Arbeiter
ein Beispiel gegeben, was für eine Waffe
sie in dem Generalstreik haben. Eine
Waffe, die den Träger selbst nicht unver-
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letzt läßt, denn sie verlangt von ihm Hun-
ger, Arbeite- und Einkommenlosigkeit, die
aber geradezu tödlich werden kann für
den Staat, gegen den sie angewendet
wird. Gegen sie helfen nicht einmal Pan-
zer. Schon einmal hat — in Indien — die
Politik der Gewaltlosigkeit sich als die
allerkräftigste erwiesen und einen neuen
Staat begründet. Das Beispiel der Arbeiter
von Ungarn zeigt denen in Polen, in der
Tschechoslowakei, Rumänien und Bulga-
rien, daß man sich nicht einfach unter-
drücken lassen muß. Auch wenn in Un-
garn wieder „alles ruhig" sein wird, kön-
nen die alten Methoden der Unterdrückung
und Ausbeutung nicht wieder angewendet
werden. Das komunistisch-diktatorische
System ist in Ungarn leck geworden, und
dieses Loch wird sich nicht wieder ver-
kleben lassen. Zugleich aber haben die
Arbeiter, Studenten und Intellektuellen,
auch wenn sie ihre Revolution nicht ge-
wonnen haben, mit Sicherheit für ihr
Vaterland mehr Freiheit gewonnen, als es
in der Vergangenheit hatte. Noch nicht
die volle Freiheit. Revolutionen siegen
eben nicht über Nacht. Aber sie siegen,
wenn sie nicht in der ersten Nacht nieder-
geschlagen werden können.

Feine Liköre und Schnäpse
aus der
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Wo bleibt die Novelle zum ASVG!
Unter dieser Aufschrift haben wir in der

letzten Folge der „Sudetenpost" die Frage der
Novelle zum ASVG über die Angleichung der
Heimatvertriebenen zur Sprache gebracht
Wie uns nun Herr Nationalrat Machunze mit-
teilt, wurde der Initiativ-Antrag Kysela-Ma-
chunze in der Sitzung des Nationalrates vom
25. Juli 1956 erneut eingebracht und liegt
nunmehr dem Sozialausschuß vor. Wie uns
Nationalrat Machunze weiters mitteilt, sind
durch die Budgetverhandlungen die parla-
mentarischen Verhandlungen weitgehend
blockiert Er hofft aber zuversichtlich, daß
das entsprechende Gesetz im Dezember oder
im Jänner vom Nationalrat beschlossen wird.

Wir nehmen diese Tatsache mit Genugtu-
ung zur Kenntnis und berichtigen unseren
Artikel gerne. Wir bedauern aber, feststellen
zu müssen, daß leider die Zusammenarbeit
der Parteien sowie des Flüchtlingsbeirates
mit den Landsmannschaften so lose ist, daß
die Landsmannschaften von so wichtigen

.•.Schritten, nicht unterrichtet werden.
1.4 Millionen Deutsche in Polen

Die Berechnungen des „Göttinger Arbeits-
kreises'4 ostdeutscher Wissenschaftler, die er-
geben hatten, daß sich in den polnisch ver-
walteten deutschen Ostgebieten gegenwärtig
noch mindestens 1,39 Millionen Deutsche be-
finden, sind von polnischer Seite bestätigt
worden. In der Warschauer Zeitschrift „Wis-
senschaftliche Beiträge der Hauptforschungs-
stelle für Planung und Statistik" heißt es,
daß „in den wiedererlangten Gebieten 1,3
Millionen Autochthone verblieben sind". Da
die natürliche Bevölkerungszunahme nicht
berücksichtigt wurde, ergibt sich also für die
Gegenwart eine Zahl von mindestens 1,4 Mil-
lionen Deutschen» die von polnischer Seite als
„Autochthone" (bodenständige Bevölkerung)
bezeichnet werden

Die CSR öffnete die Läden
Kurzfristiges Warenangebot zur Beruhigung der Gemüter — Die tschechische Reaktion au! Ungarn

Die Nervosität in der CSR war infolge der
Ereignisse in Ungarn von Stunde zu Stunde
gestiegen. Auf dem ganzen Gebiet der GSR
wurden Sicherheitsvorkehrungen getroffen,
die Demonstrationen verhindern sollten oder
auch andere Ausschreitungen gegen die der-
zeitige Regierung. Die Soldaten haben immer
noch Ausgangsverbot wie sich auch die Offi-
ziere in den Kasernen aufhalten müssen und
nur jeden dritten Tag kurz die Kaserne ver-
lassen können. Die Bereitschaftsregimenter
der Polizei waren in allen größeren Städten
in Alarmbereitschaft Besonders in die größe-
ren Kreisstädte steckte man zivile Polizei,

L E I H Z E N T R A L E
für Schreib- und Rechenmaschinen

tag. Ernst Eistner
Unz-Donau, Harrachstraße 24 • Ruf 256474

um die Stimmung der Bevölkerung unter
Kontrolle zu halten. Am Samstag und Sonn-
tag, 3. und 4. November, erwog man alle
Unterhaltungsveranstaltungen, wie Tanz,
Sport Theater und Kino, abzusagen. Am
Mittwoch beschloß man jedoch in den Sit-
zungen der Gau-Ausschüsse in allen zustän-
digen Städten von einem solchen Verbot ab-
zusehen, weil es dadurch nur um so eher zu
Provokationen kommen könne. Dabei wurde
auch beschlossen, daß sich die politischen
Propagandisten möglichst jedweder Diskus-
sion entziehen sollen und in den Betrieben
u. dgl. in dem Sinne reden sollen, daß es
notwendig sei abzuwarten, wie sich die Ar-
beiterschaft und die Bauern in Ungarn aus-
richten würden — also kurzum keinen offe-
nen Standpunkt gegen die Aufständischen in
Ungarn einnehmen. Im Gegensatz hierzu
wurde angeordnet, über die verbesserten
Möglichkeiten des Wareneinkaufes in der
CSR zu sprechen. Tatsächlich konnte man
ab 31. v. M. in viel besserem Ausmaße Le-
bensmittel, Obst und Textilien bekommen.
Die Waren wurden zwar nicht verbilligt, doch
waren sie reichlich vorhanden, so daß die
Läden nicht den Eindruck von ausgeräumten
Schaufenstern boten, wie es bisher in den
meisten Fällen zugetroffen hat

Die Arbeiter in den Fabriken wurden auf-
gefordert Ueberstunden gegen eine höhere
Bezahlung zu leisten, was man damit be-

gründete, daß die Lieferungen sehr dringend
seien, weshalb man die bessere Bezahlung
leiste. Ebenso wurden Ueberstunden in an-
deren Betrieben gearbeitet die keine Fabri-
ken sind. In den Schulen sah man Aktivisten
der Jugend und des Svazarm, die man zuvor
in den Hörsälen nie gesehen hatte und die
auch keineswegs Studenten sind. Sie sind
auch heute noch dort zu finden. Die Volks-
miliz wurde nicht zu den Waffen gerufen —
wie dies von manchen Stellen behauptet
wurde. Einzig die Polizei, der Grenzschutz
und nur in vereinzelten Fällen Leute der
Arbeitermiliz hatten Zutritt zu den Waffen.
Diese Ausnahmen waren wirklich sehr ge-
ring und bezogen sich auf kleinere Betriebe
in Nord- und Mittelböhmen.

Die Rote Armee hielt sich nur in der Slo-
wakei auf. In Lundenburg konnte man
außerdem nur am 3. November sowjetische
Pioniereinheiten sehen, doch waren auch
diese schon am 4. November wieder ver-
schwunden. In den Städten hielten sich die
Angehörigen der Roten Armee überhaupt
nicht auf, weil unter der Bevölkerung nicht
noch mehr Verdacht erweckt werden sollte.

SCHUTZENGEL-
APOTHEKE

L I N Z
PIOMENADE
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Keinesfalls stimmen die Berichte über De-
monstrationen in der Slowakei. Die Situation
war sehr bedrückt und es herrschte vor al-
lem eine absolute Uninformiertheit über die

Genosse Vaclav-Maier sprach in Wien
Wien (SP). Anfang November kam aus Lon-

don zur Sitzung des Vorstandes der Soziali-
stischen Internationale auch der Vorstand der
„Tschechoslowakischen Sozialdemokraten im
Exil", der gewesene tschechische Ernährungs-
minister Vaclav-Majer. In Wien besuchte
Herr Majer auch eine Reihe österreichischer
Partei- und Staatsmänner. Am 3. November
nahm er an einer Tagung des Exekutivaus-
schusses der Tschechoslowakischen Sozialisti-
schen Partei in Oesterreich teil. Die Sitzung
leitete Landtagsabgeordneter Josef Jirava.
Herr Majer begann seine Rede mit den Wor-
ten: „Als ich in das Volkshaus (Lidovy dorn)
eintrat wußte ich, daß ich in mein Haus ein-
trete. Wenn ich wieder in das Volkshaus in
Prag gehen werde, werde ich dasselbe Emp-
finden haben. Hier, zwischen Ihnen, bin ich
wirklich zu Hause. Ich danke Ihnen, Genos-
sen, für alle Ihre Arbeit für alles, was Sie
hier für die Sache der Freiheit für die CSR'
und für die Sozialdemokratie geleistet haben."

Im weiteren setzte sich Herr Majer mit dem

Kommunismus auseinander und sagte: „Der
Kommunismus hat Stalin gestürzt Chru-
schtschow sagte, daß er ein Verbrecher war.
Aber alle Kommunisten sind Verbrecher." Er
schloß seine Rede mit den Worten: „im Welt-
kampf geht es nicht nur um die Freiheit der
CSR, Polens und Ungarns, es geht um die
Freiheit der ganzen Welt um die Freiheit
aller."

Ueber die Freiheit und Selbstbestimmung
der Sudetendeutschen sprach Herr Majer
nicht Gibt es für ihn noch immer eine ge-
teilte Freiheit? Glaubt er immer noch, seine
Mitschuld an der Vertreibung der Sudeten-
deutschen und an dem Tod von fast einer
halben Million Sudetendeutscher hinter der
Verschwörung des Schweigens auch weiterhin
verbergen zu können? Haben die österreichi-
schen Staatsmänner mit ihm über das Recht
auf die Heimat der Sudetendeutschen ge-
sprochen?

Wir haben den Besuch des Genossen Majer
registriert.

Situation in Ungarn. Erst als am Sonntag
die Sonderausgaben über Ungarn folgten,
daß die sogenannte „Konterrevolution" be-
siegt sei, wußte man etwas mehr. Die Sicher-
heitsvorkehrungen in der CSR dauern an.
Sämtliche Reisen nach Oesterreich oder um-
gekehrt aus Oesterreich in die CSR sind seit
den Ereignissen mit Ungarn untersagt

Dr. Cerny bei Minister Stain
Nach seiner Ankunft in Deutschland aus

Frankreich, hatte Dr. Cerny eine Reihe von
Unterredungen in München mit Mitgliedern
der tschechoslowakischen Agrarpartei sowie
mit andersnationalen Angehörigen der „Grü-
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nen Internationale" wie auch mit einigen
Amerikanern.

Am 7. November gab Minister Stain zu
Ehren Dr. Cernys ein Essen, an dem auch
Politiker und Abgeordnete aus Bayern teil-
genommen haben. Bei dieser Gelegenheit
hielt Dr. Cerny eine längere Ansprache, worin
er auch sein Verhältnis seiner Partei bzw.
gegenüber den Sudetendeutschen zum Aus-
druck brachte, indem er seine freundschaft-
liche Einstellung erklärte wie den teilweisen
Anspruch auf deren Rückkehr in die Heimat,
die nur mit den alten Grenzen denkbar sei.

Aus München fuhr Dr. Cerny nach Bonn,
wo er ebenfalls eine Reihe von Unterredun-
gen mit Politikern, Abgeordneten und Se-
kretären hat sowie auch mit Sudetendeut-
schen, ehemaligen Agrariern, mit denen Ge-
spräche über die eventuelle Aufnahme in die
Grüne Internationale geführt werden. Vor-
läufig werden nur die Möglichkeiten einer
solchen Aufnahme erwogen, daß die tsche-
choslowakischen Vertreter in der Grünen
Internationale die Forderungen der Sude-
tendeutschen vertreten, die in der tschecho-
slowakischen Fraktion der Organisation ko-
ordiniert würden.

Für die Zersetzung der Emigration
Unter den politischen Gefangenen in der

CSR wählt man solche Leute heraus, die auf
die Frage, ob sie bereit wären, für den Auf-
bau der volksdemokratischen Staaten zu ar-
beiten, positiv geantwortet haben. Sie ge-
langen dann zur Schulung nach Königgrätz,
und zwar bezieht sich diese Schulung auf die
Zersetzung der Emigrationsgruppen und von
diesen Gruppen entsprechende Nachrichten in
Erfahrung zu bringen. Die Zersetzung soll auf
die Art geschehen, daß sich der „Flüchtling"
in der „Emigration" als politischer Gefange-
ner in der CSR oder als Zwangsarbeiter aus-
geben soll und sich dabei als Opfer eines
Emigranten bezeichnet, der ihn zuvor in die
CSR geschickt hat, wo «r dann verhaftet und
verurteilt wurde. Auf diese Weise sollen die
Agenten unter die Emigranten Uneinigkeit
bringen und auf der anderen Seite die west-
liche Welt von der Unseriösheit der Emi-
granten überzeugen. Eine Reihe solcher
„Flüchtlinge" soll ihr Werk bereits in der
westlichen Welt aufgenommen haben und
ein anderer Teil soll sich demnächst als „Emi-
granten" im Westen melden.

Ùtt ñcpptnmttt
Na, sowas! Krieg ich die Tage einen vier

Seiten langen Brief von der Franke Tini.
Was? Ihr kennt sie nicht?! Lächerlich! Die
stammt doch aus Kaltenstein, gleich wenn
man von der Nesselkoppe runterkam, links
drüben das erste Haus. Die Franke Tini
schreibt mir da einen vier Seiten langen
Brief. Zunächst macht sie mich einmal ganz
fertig wegen meinem letzten Koppenbrief und
meint, ich sollte mich auf die alten Tage nie
lächerlich machen und ernstlich behaupten
wollen, daß die Erledigung der österreichi-
schen Staatsbürgerschaft das Langsamste auf
der Welt wäre. Es gefällt ihr sogar sehr gut,
daß die österreichischen Aemter noch weit
davon entfernt sind, dem leidigen Rekord-
fimmel gänzlich zu unterliegen. Da sollte ich,
so wie sie, einmal in Quatschlingen am Nek-
kar leben. Hören und Sehen verging mir,
wenn ich erleben müßt, wie „gewissenhaft"
die Aemter dort ihren Gulden verdienen.
Uebrigens sollte ich auch ihre Tochter, die
in Oesterreich lebt, einmal aufsuchen und
fragen, ob sie schon endlich ihre deutsche
Staatsbürgerschaft hat oder ob die Bonner
immer noch a su remmokern.

Na, da hab ich halt die Tochter aufgesucht
und ihr einen schönen Gruß von ihrer Mutter
ausgerichtet. Es war ein Sonntag und Kaffee
gab's und Sträselkuchen. Nach der Vaschper
kamen wir halt ins Tratschen und die Pau-
Una, so nennt sich nämlich die Tochter von
der Tini, kam auf ihr Lieblingsthema.

„Wessen Se, Koppenvater, wos ma do mit-
macht, 's is nimmer schien!" fing sie an und
ich erkannte sofort, daß es der Bodensatz
ihres Ingrimms sein mußte, worüber sie zu
berichten hatte.

„Ich versteh ja nicht viel von der Politik
und dem ganzen Zeugs, aber daß ich seit dem
38er Jahr Reichsdeutsche war, das hab ich
mir ja gemerkt, weil wir ja alle zusammen
die tschechische Staatsbürgerschaft verloren
und dann alle zusammen die deutsche ge-
kriegt haben. Weil ich halt jetzt eine Staats-
bürgerschaft hatte, nämlich die deutsche, und

ein Stückla Deutschland nach dem Krieg noch
stehengeblieben war, mit dem man verhan-
deln konnte, da ließ ichs dabei und suchte
erseht nie um die österreichische an! Aber
wos glauben Sie, wie lang die überhaupt
gebraucht haben, bis sie festgestellt hatten,
wer wirklich Reichsdeutscher ist. Dazu ha-
ben sie erst den StaReG gebraucht."

Ich kannte dahäme den alten Stanek, aber
an einen Starek konnte ich mich nicht erin-
nern: „War das vielleicht der alte Pflaumen-
und Aeppelmann, der alle Sommer mit sei-
ner Radscheibe durch die Dörfer zog?", fragte
ich.

„Aber nä, Koppenvater, Stareg, das ist
doch ka Behm, das ist das Staatsbürger-
schaf ts-Regelungs-Gesetz, mit dem sie dann
rausgekriegt haben, daß 1938 alle Sammel-
einbürgerungen zurecht bestanden."

Da kam ich nicht so schnell mit. „Wer, sie?
Die Nazi? —

„Ach, wo. Die Bonner haben 1955 im Fe-
ber herausgekriegt, daß die Einbürgerungen
von 1938 tatsächlich durchgeführt worden
sind. Jetzt hätten mir Sudentendeutsdien uns
also als Deutsche anmelden können."

„Ja, und da haben Sie halt den Termin
wieder einmal versäumt oder wollten Sie sich
nie anmelden?"

Die Paulina schüttelte sich vor lauter Stau-
nen über soviel Einfalt. ,Jch hab keinen Ter-
min versäumt, ich hab mich auch überflüssi-
gerweise melden wollen, aber es hat keine
Formulare geben. Da haben die auf der
Dienststelle nischt anders machen können,
als unsere Namen aufzuschreiben."

„Und dann?'
„Und dann haben wir halt gewartet, bis

wir unser Gesuch einreichen konnten. Zu-
erst haben sie die Namen gesammelt und
dann haben sie die Gesuche gesammelt und
haben sie..." ich setzte fröhlich fort: „ . . .
alles zusammen ans deutsche Bonn am Rhein
geschickt und die Pässe und Urkunden aus-
gestellt."

Die Tini-Tochter pläkte mich geradezu hy-
sterisch an: „Nein, nein und dreimal nein.
Denn dann haben sie die Gesuche noch lange
nicht abgeschickt."

Das war mir zuviel, die hielt mich wohl
für einen Narren. „Schaun S', Paulina, ich
bin ein alter Mann, mich derfen Sie nicht
pflanzen, gell!?"

„Wer pflanzt Sie denn. Es stimmt schon
was ich sag. Stimmt jedes Wort. Dann haben
wir nämlich erst von der österreichischen
Landesregierung eine Negativbescheinigung
besorgen müssen, aus der zu ersehen war,
daß wir nicht österreichische Staatsbürger
geworden waren." Das ließ ich mir unter
Umständen noch einreden, sonst könnte ja
einer... „Und dann haben sie den ganzen
Akt nach Bonn geschickt.

„Nein, nach Köln in das Amt...in das
Amt... ?" Der Name fiel ihr nicht in den
Sinn. Is eh wurscht. Aemter gibts viele. Wer
kann sie alle kennen! Paulina fuhr fort:
„Mein Bruder in Deutschland hat mir ge-
schrieben ...!" Ich unterbrach sie rauh. „Blei-
ben wir bei der Sache. Was geschah mit dem
Akt?" Doch sie blieb beharrlich bei ihrem
Bruder. „...der hat mir geschrieben, daß
seit der Zeit die westdeutsche Tischlerinnung
in drei Schichten arbeitet."

Das Weib vor mir mußte übergeschnappt
sein. Was hat so was mit den Tischlern in
Deutschland zu tun. „Wissen Sie, Koppen-
vater, die Tischler bauen nämlich Regale für
die Staatsbürgerschaftsgesuche, die in Köln
ruhen."

Jetzt wurde mir das Weib sarkastisch, aber
ich begriff sie ganz, als sie von der harten
Wirklichkeit erzählte. Paulina wollte ihre
betagte Mutter in Quatschlingen besuchen.
Oesterreichischen Paß kriegte sie nicht und
deutschen konnte sie noch nicht kriegen.
Das einzige was sie kriegte, das war ein guter
Tip. Nämlich zu einer österreichischen Poli-
zeidirektion zu gehen und sich bestätigen
lassen, daß die verhinderte deutsche Bundes-
bürgerin Paulina Franke, sollte sie tatsäch-
lich in ihr deutsches Heimatland reisen, in
Oesterreich nach ihrer Rückkehr wieder auf-
genommen würde. Paulina kriegte es. Dieses
Schreiben schickte sie an irgendeine deutsche
Grenzstelle und fragte, ob sie dort damit ein-
verstanden wären, ihr eine Grenzübertritts-
bescheinigung ausstellen zu wollen, „Ich hätts

nicht für möglich gehalten! Die deutschen
Grenzer waren damit einverstanden, weil sie
ja bestätigt vorfanden, daß Paulina von
Oesterreich wieder zurückgenommen werde.
„Na und da haben die Deutschen also
doch..." Paulina hakte kräftig ein. „Was
heißt, die Deutschen? Die Oesterreicher ha-
ben mir dann, mir der westdeutschen Bür-
gerin, einen Grenzübertrittschein ausgestellt."

„Aber dann hat alles geklappt!"
Paulina schüttelte energisch ihr schütteres

Lockenköpfchen: „Wie mans nimmt, lieber
Koppenvater, wie mans nimmt. An der
Grenze rief mir der Beamte, als er meinen
Schein och bloß zu Gesichte kriegte zu: Hin-
ten anstellen! Die anderen mit Pässen
brauchten das ja nicht, nur ich verhinderte
Deutsche. Jetzt wurde ich wieder überprüft,
registriert und..." Was konnte schon noch
kommen. „Und wieder zurück geschickt?!"
sprach ich schier tonlos vor Spannung. Sie
lachte silberhell. „Es war kä Wonder mehr
gewast. Aber sie ließen mich doch noch hin-
ein in mein deutsches Vaterland!"

Ich hauchte beglückt ,JDas deutsche Wun-
der!"

Nach einer knappen Gedenkminute setzte
Paulina zum Schlüsse an: .¿Länger als ein
paar Tage durfte ich eh nie bei der Mutter
bleiben, dann mußte ich wieder zurück nach
Oesterreich, um auf die Erledigung meines
Gesuches zu warten."

Jetzt spekulier ich die ganze Zeit, warum
das wohl in Köln so lange dauert. Gerade
mit Staatsbürgerschaftsangelegenheiten. Was
wäre, denk ich mir, wenn jemand in Deutsch-
land ein Auto anmeldet und die sagten ihm
bei der Gelegenheit: „Mensch, passen Se mal
uff! Von wegen die vielen Akten, verstehn
Se, müssen Sie jefälligst damit rechnen, daß
Ihr Wachen in unjefähr drei Jahren zum Ver-
kehr zujelassen wird. Wie?! So schnell schie-
ßen die Preußen nich!"

Was mich anbelangt. Schießen brauchen
se nie, aber schneller erledigen. Nun weiß
ich nicht, ob auch Ihr so denkt wie

Euer staatsbürgerschaftssorgenfreier
Koppenvater
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1945 ging es uns ganz andersBesuch in den Lagern:

Und doch haben gerade wir Vertriebene Verständnis für die Fiuchilinge
Wer immer es imstande war, hat das „La-

ger" gemieden. Lagerleben, Lagerelend, La-
gerkoller . . . , das sind Inbegriffe für Niede-
rungen der Menschheit. Massenlager war
nicht besser als Gefangenenlager, Flücht-
lingslager bedeutet Leidensstation, Zusam-
menpferchen von Menschen auf engen Raum,
Verzweiflung und oft auch Krankheit, Mut-
losigkeit und Armut.

Wem, der einmal im Lager sein Brot ver-

Wolfgang eine Exil-Universität und in Ober-
traun eine ungarische Mittelschule zu ver-
pflanzen. Welch ein Unterschied zu all den
Jahren, da Eltern Volksdeutscher oder sude-
tendeutscher Kinder kämpfen- mußten, um
einen Platz an einer höheren Schule zu er-
gattern, da es ein Wagnis bedeutete, ein
Kind ohne österreichische Staatsbürgerschaft
auf einer Hochschule unterzubringen und
auch durchzuhalten. Und die nicht-österrei-

zehrt hat, lief es nicht kalt über den Rücken, chischen Akademiker wissen ein Lied davon
als er von den neuen Flüchtlingen hörte, die zu singen, welch harter und allerhärtester
in Auffanglager geleitet, später in Flücht-
lingslager im Inneren Oesterreichs unterge-
bracht worden sind? Es ist das gleiche Leid,
dieselbe Verzweiflung beim Verlassen der
Heimat, es sind Mutlosigkeit, Krankheit und
meist auch bittere Armut, die in den Lagern
der Flüchtlinge vom Oktober und November
1956 herrschen. In den langen Jahren, die
zwischen dem Einzug der Südost-Volksdeut-
schen und der Sudetendeutschen in die
österreichischen Lager und den Ungarnflücht-
lingen 1956 liegen, änderte sich die äußere,
die wirtschaftliche und die politische Situa-
tion. Das Lagerleid in seiner schmerzvollen
Konzentration ist das gleiche.

Anders, ganz anders werden die Flücht-
linge 1956 in Oesterreich empfangen. Vom
ersten Schritt über die Grenze reicht man
ihnen die helfende Hand. Sie sind nicht mehr
„lästige Ausländer". Eine Welle des Mitleides
umfaßt sie. Regierung und Volk sind sich
darin einig, daß diesen Menschen ohne An-
sehen der Person und des Standes zu helfen
ist Eine Organisation kam ins Rollen, berei-
tete Verpflegung, Kleidung und Schlafgele-
genheit vor. Die kaum von den Heimatver-
triebenen verlassenen Baracken wurden
neuerlich belegt Der Heeresminister ordnete
die Freimachung von Bundesheerobjekten an.
Rotes Kreuz und die Caritas traten voll in
Aktion, Privatquartiere und Heime öffneten
sich.

Voll echter Herzenswärme ist die Anteil-
nahme der Gestenreicher. In den Lagern, die
wir aufsuchten, sahen wir Einheimische,
Schulkinder und Angehörige von Hilfsorga-
nisationen, die tatkräftig und keineswegs nur
mit schüchternen Almosen den Ungarn zu
Hilfe kamen. Wir sahen Oesterreicher, die
käseweiß aus den Massenlagern kamen und
sich nicht nur in Jammertiraden und Mit-
leidsseufzern über das gesehene menschliche
Elend ergingen. Wir sahen Familien, bei
denen gute und beste Sachen, Geld und kost-
spielige Lebensmittel zusammengepackt wur-
den. Wir sahen in den Rot-Kreuz-Dienst-
stellen Berge von wertvollen Spenden, von
durchwegs guten Sachen, Medikamenten und
Verbandsmaterial. Wir erlebten* wie Aufrufe

zu einem freien Land des Westens finden
müssen. Es ist unausbleiblich, daß auch die
wirklich anständigen und höflichen Menschen
aus Ungarn, vor allem aber die- ungarische
Jugend, eine politische Wandlung durchma-
chen wird.

In einem der Lager sahen wir Kinder mit
Orangen in den Händen ihre weinenden
Mütter fragen, was den dies für ein hüb-
sches Spielzeug sei. Wir hörten von einer
Frau, die haltlos vor Gier fünf statt der ihr
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zur persönlichen Dienstleistung binnen Mi-
nuten durch telephohische Anrufe und sofor-
tiges Anrücken der Helfer weit über das
geforderte Maß beantwortet wurden. Vor
allem aber erlebten wir — es soll nicht ver-
schwiegen sein, daß dies eine Ueberraschung
bedeutete —, daß dieser Golfstrom des frei-
willigen Helfens keine Seifenblase für kurze
Tage war, sondern Wochen hindurch anhielt

Blaue Wunder konnte auch ein Heimatver-
triebener made in 1945 bei Beobachtung der
diversen Aemter 1956 erleben. Vor allem wa-
ren es die Arbeitsämter, die auf Weisung des
Ministeriums, aber auch aus eigenen jahre-
langen Erfahrungen heraus eine generöse
Kehrtwendung machten. Der arbeitswillige
Ungar erhält eine Arbeitsbewilligung, diese
ist nur eine Pro-forma-Sache. Er wird als
Konventionsflüchtling angesehen, und wer
wirklich arbeiten will, dem steht kein Amt
entgegen, sondern zur Seite. Zum Teil kom-
men die österreichischen Betriebe und der
fühlbare Facharbeitermangel dieser Tendenz
entgegen. Vorbei sind die Zeiten, da sich ein
Betrieb den heimatvertriebenen Facharbei-
tern geradezu mit Gesetzesumgehungen am
laufenden Band erschleichen mußte. — Den
Reigen führen Polizei und Grenzbehörden
weiter. 1956 war es möglich, daß Verwandte
aus Westdeutschland im Pkw. nach Oester-
reich kamen, aus einem Lager am Linzer
Bindermichl einfach ihre ungarischen Ver-
wandten herausholten und mit Hilfe und
Einverständnis der österreichischen und
deutschen Behörden binnen fünf Stunden
über die Grenze brachten.

Geradezu blitzartig hatten Professoren und
Studenten der Universität Oedenburg im
Salzkammergut ein Asyl gefunden. Kein
Lager, sondern ein modernes und schönes
Heim, und der Unterrichtsminister hat es

zugeteilten zwei Bananen verlangte und di«
zwei vor Wut zertrampelte, als sie nicht mehr
bekam. So sieht die Wirklichkeit des Lagers
aus, wenn Hunger, Entbehrung die Nerven
zum Reißen bringen. Das ist der Lagerkoller,
der Druck, der sich in langen Jahren unter
volksdemokratischer Herrschaft angesammelt
hat und nun in der freien, österreichischen
Luft endlich ein Ventil findet. Wer nie sein
Brot in einem Lager aß, muß Geduld und
Nachdenken aufweden, um dies alles zu ver-
stehen.

Und das ist die echte Hoffnung die wir
haben: Das große, warme Herz Oesterreichs
möge nicht versagen vor der großen Aufgabe,
die ihm jetzt zum zweiten Male innerhalb
einer so kurzen Zeitspanne der Geschichte
gestellt. Erika Kittel

Auslese sie jahrelang hindurch unterworfen
waren. Im Falle Oedenburg ging es so rasch,
daß sogar die Presse erst vollendete Tat-
sachen berichten konnte.

Uebrigens — die Presse. Wir lasen in einer
angesehenen Wiener Zeitung einen völlig
nüchternen und doch von tiefer Einfühlung
getragenen Bericht über Ungarn-Lager zwei
Wochen nach der Errichtung. Sehr sachlich
wurde über die Organisation geschrieben, ge-
lobt gefragt, angeregt. Der Reporter kam
zu dem Schluß, daß es „eine Kulturschande"
sei, in welchem Zustand sich das Lager X
befinde. Er übersah nicht daß die Flücht-
linge selbst versäumten, ihre Lage zu ver-
bessern, er verstand aber auch, wie sehr sie
der Verzweiflung und Ratlosigkeit anheim-
gefallen waren. Die österreichischen Zeitun-
gen waren Spiegelbilder der Anteilnahme
der Bevölkerung; sie berichteten wohlwol-
lend, sachlich und keineswegs einseitig von
Gefühlen überschwemmt. — Mehr als ein-
mal hat man seinerzeit den Heimatvertrie-
benen vorgerechnet, wieviel Kalorien sie aus
dem österreichischen Topf verzehrten, was
sie kosteten. Wie ein Eisbrecher haben da-
mals einige ganz wenige Zeitungen gewirkt
die über den engen Rand der kaum halb-
gefüllten Kochtöpfe hinwegblickten und sich
einer anderen Haltung befleißigten. Sie wa-
ren es auch, die immer wieder davor warn-
ten, eine Auswanderungspolitik zu betreiben,
die eher eine Abschiebungspolitik war. Da-
mals entgingen Oesterreich jene Facharbeiter
und Bauern die es heute braucht, damals
blieben jene Alten und Rentner zurück,
die heute Gott sei Dank schon keine Last
mehr bedeuten. Das Ausland, ja die ganze
westliche Welt nimmt heute Abstand davon,
Spezialarbeiter-Freiwild unter den Ungarn-
Flüchtlingen in Oesterreich zu jagen. Man
erkennt, daß nicht ein Staat allein die Last
der Asylgewährung für 35.000 und mehr
Menschen tragen kann. Es hat den Anschein,
als ob die Welt zumindest über diese Frage
nicht zur Tagesordnung überginge. Flugzeuge
und Bahntransporte, die jetzt schon Ungarn
in ein neues Asylland verbringe^ lassen das
annehmen.

Man darf aufatmen,
daß die jahrelang er-
hoffte Wandlung end-
lich vollzogen ist. Dies
ist nicht über Nacht
geschehen. Schon 1945,
in den allerersten bit-
teren Tagen, spürten
die Heimatvertriebenen
in Oesterreich, daß
in diesem Land Men-
schen mit Herz und Mit-
gefühl lebten. Es gibt
nicht wenige unter
ihnen, denen nicht we-
nigstens einmal gehol-
fen wurde; fast keinen
auch unter jenen, die
Oesterreich schon ver-
lassen haben, denen
der Oesterreicher nicht
als warmfühlender
Mensch begegnet wäre.
Hier steckt der Ur-
sprung jener Woge der
Hilfsbereitschaft, die
den Ungarn heute ent-
gegenrollte. Vielleicht

haben auch die Volksdeutschen damals e h r -
l i c h mit den Einheimischen geteilt Zum
Teilen gab es eben keine vollen, sondern halb-
volle Töpfe, wenig Häuser und mehr Trüm-
mer, kein Geld, sondern entwertete Reichs-
mark, nicht Arbeitsplätze im Uebermaß, son-
dern Industrien und Betriebe, die erst auf-
nahmefähig gemacht werden mußten.

Es hieße den Oesterreichern Unrecht tun,
wollte man übersehen, welch kritische Jahre
sie damals selbst zu durchkämpfen hatten.
Aber es hieße auch ihnen nicht volle An-
erkennung angedeihen lassen, wollte man
übersehen, daß sie im Oktober 1956 aus den
vergangenen gemeinsamen Jahren mit Hei-
matvertriebenen gelernt haben. Nicht nur die
Organisation rollte relativ gut, man hatte
mit Arbeitskräften, mit Schulen und Schü-
lern, mit Aemtern, Beamten und Verord-
nungen mit dem Ausland und der eigenen
Bevölkerung seine Erfahrung gemacht und
man nützte sie auch. Die Belastung aus der
Beherbergung der 40.000 Ungarn ist keines-
wegs so gering, daß man sie, auf den Wogen
des allgemeinen Wohlwollens tänzelnd, auf
sich nehmen könnte.

Nicht das wirtschaftliche Wohlergehen, die
anhaltende« Konjunktur und die eigene Si-
cherheit sind ausschlaggebend für die Hal-
tung Oesteweichs zu den Exil-Ungarn. Kri-
tisch wird die Situation, wenn jene Elemente.

Nehmt euch unsrer Kinder an,
wir kämpfen bis zum letzten 1

Immer noch sehe ich Kinder vor mir, mit
einer Tafel um den Hals und dieser Auf-
schrift von schwerer Hand geschrieben, —
Worte von verzweifelten aber sehr mutigen
Menschen, Menschen die für eine Idee
kämpfen, einen aussichtslosen Kampf kämp-
fend, weil die Uebermacht der materiellen
Stärke zu groß ist.

Ein ähnliches Bild wie im Grenzort Mat-
tersburg konnte man überall sehen, wo die
Grenze aus Ungarn nach Oesterreich über-
schritten werden konnte.

Die Ursache des Aufstandes
Die Ursache des Aufstandes muß absolut

in der Unzufriedenheit der Bevölkerung mit
dem Regime in Budapest gesucht werden.
Diese Unzufriedenheit steigerte sich fast in
ein Delirium des Hasses gegen alles, was
russisch ist und auch was jüdisch ist denn
in den Russen und Juden sahen die Men-
schen in Ungarn — ähnlich wie auch in an-
deren Satellitenstaaaten — den Ursprung des
ganzen Unglückes. Die Angehörigen der Ro-
ten Armee jedoch waren vielleicht gar nicht
so sehr verhaßt wie die Angehörigen der so-
genannten AVO — das ist der ungarische
Sicherheitsdienst, von dem — nach Berichten
von ungarischen Freiheitskämpfern — alle
führenden Positionen von Juden besetzt wa-
ren. Die Reaktion, die spontan, wenn auch
nicht organisiert, in Ungarn ausgebrochen
ist, richtete sich in erster Linie gegen diese
Leute. In diesen Tagen machte man sich nicht
die Mühe herauszufinden ob schuldig oder
unschuldig. Dabei muß erwähnt werden, daß
kleinere russische Gruppen — sei es nun
aus Angst oder innerer Unzufriedenheit her-
aus — den Ungarn ihre Kräfte angeboten ha-
ben, sie wurden aber abgelehnt Ebenso ver-
hielt es sich mit den Angehörigen der AVO
— wenn auch vereinzelt — daß manche zu
den Aufständischen übergehen wollten, so-
weit sie aber faßbar waren, wurden sie li-
quidiert. Das Gesetz der Revolution trat
überall hervor. Leider haben diese Gesetze
und Leidenschaften ihre Mängel, denn sie
achten nicht auf die Folgen, sie achten in
diesen Momenten nicht darauf, wie das Han-
deln bei jenen aufgenommen wird, die nüch-
terner die Sache betrachten.

Die überwiegende Mehrheit der
Aufständischen

war auf jener Seite, deren Sprecher die
Armee waren. Die Gruppe war von Anfang
an gut organisiert. Bei dem schnellen Gang
der Revolution ließ sich die Gruppe hin-
reißen und spaltete sich. Junge, noch uner-
fahrene Leute fuhren nach Budapest auf die
Jagd nach übriggebliebenen AVO-Leuten.

Die zweite Gruppe, die Budapester, war
eher mäßiger und auf der sozialdemokrati-
schen Idee.

Die Gruppe von Miskolc war offensichtlich
vom Ministerpräsidenten Nagy eingesetzt,
dessen Aufgabe bei dieser Revolution noch
manches Kopfzerbrechen bereiten wird. Die
Gruppe von Miskolc war von Kommunisten
dirigiert und brachte in die Reihen der ein-
zelnen Revolutionsgruppen Uneinigkeit wie
sie auch von Anfang an gegen die Forde-
rungen der Gruppe von Raab stand. Von die-
ser Gruppe gingen auch etwas später die
Gerüchte aus, daß Ungarn wieder ein Staat
Horthys werden solle, der von der Gruppe
in Raab bereits nach Budapest berufen wor-
den sein sollte. Ferner wurden Gerüchte aus-
gestreut, daß in Ungarn wieder die Habsbur-
ger an die Macht kommen sollten. Mit ähn-
lichen Gerüchten kann man in der Zeit einer
Revolution bedeutende Erfolge erzielen, den
die Informierung der Leute geschieht in einer
solchen Zeit hauptsächlich von Mund zu
Mund, weil eben eine Koordinierung der Be-
richterstattung nicht möglich ist ebenso wie
eine koordinierte Abwehr gegen solche Ak-
tionen.

Die Sowjets
waren durch die Aktion in Ungarn sehr un-
angenehm überrascht, doch sind sie wieder so
gute Beherrscher des Schlachtfeldes — auch
auf psychologischem Gebiet daß sie die Re-
volution — als sie sahen, daß kein anderer
Ausweg mehr möglich war — sich selbst
überließen — sie sozusagen im eigenen Was-
ser kochen ließen. Die Sowjets waren sich
dessen auch sehr gut bewußt daß aus dem
Westen keinerlei Hilfe kommen konnte und
so spezialisierten sie sich auf die Festigung

AVO-Polizei im Stiche und auch manche
kleine militärische Gruppen, die auf Seite
der früheren Regierung geblieben waren. Sie
ließen diese Gruppen mit Absicht verbluten
und aushungern, weil sie wußten, daß die
Art und Weise wie das geschah, bei Leuten,
die nicht so sehr darauf brannten mit dem
Gewehr vorzugehen, Ablehnung gefunden
hat. Und auch dieser Trick ist den Mos-
kauern aufgegangen. Am 9. November zeigte
sich auf der einen Seite die Konsolidierung
der sowjetischen Einheiten, die aus der Slo-
wakei und der Karpatoukraine herüberka-
men und auf der anderen Seite die fort-
schreitende Spaltung unter den aufständi-
schen Kräften. — Am Sonntag haben dann
die Sowjets über das Schicksal der Revolu-
tion entschieden.

Die Emigration
spielte auch im Falle Ungarn eine sehr trau-
rige Rolle. In Wien konnte man ungarische
Emigranten sehen, die über das Schicksal
ihrer Heimat weinten, doch die Tage vorher
nichts anderes imstande waren zu tun, als
nach Oesterreich zu kommen, um zu sehen,
wie die Situation aussieht Die schlechte Vor-
bereitung, die Ideenlosigkeit und Uneinigkeit
der Emigration hat sich diesmal gerächt Es
war die Emigration, die der Revolution die
leitende Idee hätte geben können. Diese

K. Brodmann
Linz-Doppl
Ruf 26 98 38, 25 60 29

Chance wurde verpaßt Ich sah Ungarn mit
Koffern, die zurück nach Ungarn wollten.
Manchen ist dies sogar geglückt Schließlich
aber mußte die Revolutions-Regierung einen
Aufruf erlassen, daß die Emigranten vor-
läufig auf ihren Plätzen verbleiben sollten.
Das half jedoch nicht sehr viel, die meisten
wollten zurück nach Ungarn, wenn sie auch
nicht wußten, wohin und wie sie dort helfen
sollten.

Die Schuld von RFE?
Viel konnte man hören, daß die Haupt-

schuld an all dem Versagen die Leute bei
RFE tragen, die auf der anderen Seite die
Menschen mit ihren Flugblättern und Pro-
pagandamaterial provoziert haben. Dazu muß
gesagt werden: Die Revolution ist spontan
ausgebrochen und wenn Vorbereitungen da-
für bestanden haben, so muß man diese auf
die Trennung Titos von Moskau zurückfüh-
ren, wo Tito alles versuchte, in Ungarn ähn-
liche politische Richtungen zu vernichten, die
er sich in seinem Spiel mit dem Donauraum,
nicht wünschte.

Keinesfalls jedoch war diese Organisation
von außen organisiert. Ich habe Leute ge-
sehen, Emigranten aus* Ungarn, die bei RFE
sind, die bitter über das Schicksal ihrer Hei-
mat geweint haben. Wenn jemand eine Schuld
hat dann sind es nur diejenigen, die die
„politischen Richtlinien" für die Zusammen-
stellung der Sendungen für die Heimat ge-
ben. Das sind aber keine Ungarn!

Die Revolution sucht einen neuen Weg
Wie bereits gesagt wirkten die von den

Sowjets bzw. den Kommunisten verbreite-
ten Gerüchte über Horthy oder Habsburg auf
die Bevölkerung abschreckend.

Elektro-Heizgeräte
Küchenmaschinen
Waschmaschinen
Radioapparate

Dlpl.-lng. Hitzinger * co.
Linz/Donau, VolksgartenstraBe 21

Mancher wird sich fragen weshalb? Nun,
einfach deshalb, weil die Ungarn nichts al-
tes wollten, sie dachten, wie Hunderttausende
Menschen und Politiker, an ein neugeordne-
tes Europa. Und diese Idee war — wenn man
von einer politischen Idee sprechen kann —
die Grundidee des Aufstandes in Ungarn.

eingangs als charakteristisch für das ihrer Positionen in der CSR, hauptsächlich in Deshalb wußten auch die Bolschewisten, wie
.. _ _ _t_ ? Ï _i A t t» Ä — J - . 3 j À. j _ m t • _•» • __ » • » • > _ • _ _ • r̂  • _ i T_ A. CIO /11OC Q nrt T"\ôotay* 4-/*i»nAs4i.A**ûm irsWmûn„Lager" geschildert haben, da und dort zum

Ausbruch kommen. Wenn die bittere Armut
der Leute anhält, wenn ihre Mutlosigkeit
wächst, wenn* sie eben keine Arbeit finden
können, wenn Mütter mit Kindern auch gar
nicht in der Lage sind, sich ihr Brot selbst
zu verdienen. Vor allem aber, wenn Zweifel
und Streit unten den eng zusammenlebenden

der Slowakei und in Rumänien. Sie brachten
die Familien der Angehörigen der Roten
Armee aus Ungarn in Sicherheit, sogar teil-
weise mit Hubschraubern, als sich die Ange-
hörigen der Roten Armee in Wälder zurück-
gezogen hatten. Dann erst begannen sie lang-
sam mit der Vorbereitung der Koordinierung
der einzelnen militärischen Einheiten, die

Menschen ausbricht und sie erst innerlich sich in Ungarn außerhalb der Städte aufhiel-
sich zur Ehre angedeihen lassen, nach Sankt den Weg aus dem volksdemokratischen Osten ten. Die Sowjets ließen die Angehörigen der Finger habe.

sie dies am besten torpedieren können.
Nebenbei bemerkt, haben die Gerüchte über

Habsburg selbst in Oesterreich Fuß fassen
können. Die Kommunisten in Oesterreich
hatten während der tragischen Tage in Un-
garn täglich Sitzungen und Beratungen. Dort-
hin brachten die Mitglieder der tschechischen
und slowakischen Minderheit die Nachricht,
daß in der Sache Ungarns Habsburg sein«
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Die Landsmannschaften berichten:
Bundesverband

Der Bundesvorstand der SLOe hielt am
18. November seine Sitzung in Villach ab,
wobei die Vertreter des Kärntner Landesver-
bandes als Gäste zugezogen wurden. Landes-
obmann Tschirch hatte die Sitzung trefflich
vorbereitet In dieser Sitzung gedachte Bun-
desobmann Michel auch des Freiheitskampfes
des ungarischen Volkes und forderte die
Landsleute aui, sich tatkräftig an der Un-
garnhilfe zu beteiligen. Die umfangreiche
Tagesordnung wurde in voller Einmütigkeit
erledigt

Wien. Niederöslerreich,
Burgenland

Geburtstage im November/Dezember
Bund der Erzgebirgler. Berger Marie, 4. No-

vember, 70 Jahre. Sitte Rudolf, 25. November,
75 Jahre. Stopka Antonie, 22. November, 65
Jahre. Eckert Else, 14. Dezember, 70 Jahre.
Kornfeld Ernestine, 8. Dezember, 65 Jahre.

Humanitärer Verein von Oesterreichern aus
Schlesien in Wien. Hofrat Körner Karl, Wien
IV., Margaretenstraße 32, 3. Dezember, 65
Jahre. Roßmanith Rudolf, Wien XVII., Her-
nalser Hauptstraße 193, 6. Dezember, 65 Jahre.
Schnaubelt Josef, Wien XX., Klosterneubur-
gerstraße 115, 13. Dezember, 65 Jahre.

Jauernig-Weidenau und Umgebung. Lux
Sophie, Wien XVIII., Czartoryskygasse 38,
21. Dezember, 70 Jahre.

Landsmannschaft „Riesengebirge" in Wien.
Haase Rudolf, Hohenbruck, 26. Dezember, 74
Jahre. Scharf Moritz, Trautenau, 27. Dezem-
ber, 83 Jahre. Allen Jubilaren die herzlichsten
Glückwünsche!

Vertrauensmännerversammlung
Bei der sehr gut besuchten Vertrauens-

männerversammlung am 12. November gab
einleitend der Vorsitzende Hofrat Partisch
Weisungen über die weitere Gestaltung der
Arbeiten, die Einsetzung der Referenten für
die einzelnen Arbeitsgebiete und die Durch-
führung der Vertrauensmännerversammlun-
gen, die von nun an regelmäßig einmal im
Monat stattfinden. Anschließend erstattete er
einen ausführlichen Bericht über die politi-
schen Ereignisse der letzten Zeit, soweit sie
das Problem der Heimatvertriebenen betref-
fen, erörterte die Schwierigkeiten, die sich
der Arbeit der Sudetendeutschen gegenüber-
stellen, die nur bei zielbewußter und auch
opferfreudiger Tätigkeit überwunden werden
können. Von den Referenten gab zunächst
Lm. Dr. Maschke einen Bericht über die
Organisationsarbeiten und über die „Sudeten-
post"; hiebei verwies er besonders auf die
vom Sudetendeutschen Presseverein ange-
regte Veröffentlichung der Weihnachts- und
Neujahrsglückwünsche in der „Sudetenpost"
und forderte die Heimatvereinigungen auf, die-
ser Aktion das größte Augenmerk zu schen-
ken. Lm. Dr. Schembera besprach eine Reihe
brennender Rechtsfragen, seine Ausführun-
gen wurden von Lm. Dr. Ulbricht ergänzt.
Der Obmannstellvertreter des Landesverban-
des, Ing. Hiebei, gab Aufschluß über die
schon seit vielen Wochen vor sich gehenden
Verhandlungen und Aussprachen über die
angestrebte Einigung der sudetendeutschen
Verbände. Lm. Prof. Maschek berichtete über
die kulturellen Aufgaben der nächsten Zeit,
seine Ausführungen fanden eine wertvolle
Ergänzung durch Lm. Amtsrat Lenz, der die
Mitarbeit der Sudetendeutschen am Oester-
reichischen Volkskundeatlas und am Oester-
reichischen Naturlexikon besonders betonte.
Lm. Marier gab einen kurzen Finanzbericht
und mahnte die mit Mitgliedsbeiträgen noch
rückständigen Heimatvereinigungen, ihren
geldlichen Verpflichtungen nachzukommen.
Lm. Mück berichtete über die Sudetendeutsche
Jugend; die von ihm angeschnittenen Fragen
werden in einer eigenen Aussprache zwi-
schen dem Vorstand des Landesverbandes
und der Wiener Leitung der Sudetendeut-
schen Jugend noch eingehend erörtert. Die
nächste Vertrauensmännerversammlung wird
voraussichtlich am Montag, 10. Dezember
durchgeführt besondere Einladungen hiezu
ergehen rechtzeitig.

Zur Gründung einer Sudetendeutschen Lie-
dertafel in Wien werden sangesfreudige
Landsleute, Frauen und Männer, aufgerufen
und gebeten, ihre Mitwirkung der Geschäfts-
stelle des Landesverbandes, Wien I, Neuer
Markt 9/I/12a, zu melden.

Neugründungen
Am 21. November abends wird im „Zipfer

Bräu" eine Versammlung der Landsleute aus
den Bezirken Mährisch Ostrau und Friedek-
Mistek abgehalten, um. eine Heimatvereini-
gung zu gründen. — Am Sonntag, 25. No-
vember, um 16 Uhr wird zur Bildung einer
„Bezirksgruppe Baden und Umgebung" in
Baden, Antonsgasse, Gastwirtschaft „Zum
feuchten Stöckl" eine Versammlung durchge-
führt. Bei dieser sprechen der Obmann des
Landesverbandes Hofrat Partisch über Sinn
und Aufgaben der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft und Lm. Dr. Ulbricht über so-
ziale und vermögensrechtliche Fragen.

Landsmannschaft Braunseiien

Der 45. Todestag des nordmährischen Hei-
matdichters Josef Schmidt-Braunfels war für
die Heimatgruppe Braunseifen der sudeten-
deutschen Landsmannschaften in Wien der
Anlaß, eine Gedenkfeier zu Ehren ihres gro-
ßen Sohnes zu veranstalten. Der Saal des
Gasthofes Fliege am Heumarkt war fast voll
besetzt als der Obmann Maier die Erschiene-
nen begrüßte und namentlich die um die
Landsmannschaften verdienten Herren, Prof.
Dr. Maschek, Major Michl, Redakteur Haller
und den Heimatdichter Sokl besonders her-
vorhob. Auch eine Nichte von Schmidt-Braun-
fels war erschienen. Nach einer eingehenden
und ergreifenden Würdigung des zu früh
Verstorbenen durch den Obmann Maier
sprach Prof. Dr. Maschek über das Zeitge-
schehen unserer Tage im Vergleiche zu den
Tagen des Lebens unseres Dichters. Mund-
artliche Gedichte und Erzählungen aus des-
sen Feder, vorgetragen von Josef Maier,
Franz Adler und Josef Schilder, umrahmt
von Liedern und Klaviervorträgen der Mu-
sikpädagogin Mila Forst, machten die Ge-
denkfeier zu einer genußreichen, heimatli-
chen Unterhaltung. Herrn Direktor Kloß, der
den Abend leitete, gebührt herzlicher Dank
für die Mühe, die er sich auferlegte, um einen
großen Landsmann zu ehren und den Lands-
leuten eine Freude zu machen.

R. von Trübenz.

Unsere Weihnachtsfeier findet am 9. De-
zember in unserem Vereinsheim, Wien III,
Heumarkt 5 (Restaurant Fliege) statt Be-
ginn 16 Uhr. Wir bitten unsere Landsleute
um kleine Geld- und Sachspenden, wie z. B.
Bücher guten Inhalts, Spielsachen, Bäckereien
usw., damit wir unseren Kindern eine wirk-
liche Wëihnachtsfreude bereiten können.
Außerdem bitten wir, gegenseitige Weih-
nachtsgeschenke deutlich mit dem Namen des
zu Beschenkenden zu versehen und vor Be-
ginn der Feier abzugeben.

BRUNA SLOe Wien

Unter dem Motto „Teure Heimat, sei ge-
grüßt" veranstalten wir am Sonntag, 16. De-
zember, um 15.30 Uhr im großen Saal des Ho-
tels „Zum roten Hahn", Landstraßer Haupt-
straße 40, unser erstes Familientreffen, ver-
bunden mit einer Weihnachtsfeier. Die Auf-
führung von Szenen aus Fabbris „Der Prozeß
Jesu" sowie Vorträge erster Wiener Bühnen-
künstler sind vorgesehen. Eintritt frei. Von
Mitgliedern eingeführte Gäste willkommen.

Bund der Erzgebirger

Landsmann Huyer 75 Jahre. Unser Lands-
mann Huyer, der von den ersten Tagen des
Bestehens unseres Bundes an in der Bundes-
arbeit unermüdlich tätig war, begeht am
24. November seinen 75. Geburtstag. Wir
alle kennen und schätzen unseren treuen und
verläßlichen Mitarbeiter, der uns bis zu sei-
ner Erkrankung bei keiner Arbeit im Stiche
ließ, auf das höchste und bedauern es tief,
daß er infolge seiner Erkrankung nicht mehr
tätig sein kann. Er fehlt uns an allen Ecken
und Enden. Wir wollen daher die Gelegen-
heit nicht vorübergehen lassen, um ihm zu

seinem 75. Geburtstag unseren Dank für seine
langjährige, erfolgreiche Mitarbeit im Dienste
des Sudetendeutschtums auszusprechen. Wir
wünschen ihm, daß seine Erkrankung sich
bessere und daß sein Schicksal sich zum Gu-
ten wende. — Monatsversammlung. Unsere
nächste Monatsversammlung findet am
Samstag, 1. Dezember, im Restaurant „Fliege"
in Wien III, Heumarkt, Ecke Reißnerstraße,
statt — Weihnachtsfeier. Unsere diesjährige
Weihnachtsfeier findet am Sonntag, 23. De-
zember im Restaurant „Fliege" statt Wii
bitten alle, die zur Mitarbeit bereit sind,
sich bei der nächsten Monatsversammlung zu
melden. — Faschingsball. Unser Faschings-
ball ist für den 9. Februar nächsten Jahres
in größerem Rahmen geplant

Fieiwaldau

Am 3. November fand die diesjährige
Hauptversammlung statt. In der Totenehrung
gedachte der Obmann vor allem der Verstor-
benen des Jahres: Herr Erwin Regenhart,
Dr. Erich Bude, Frau Anna Schwarzer und
Frau Theresia Böhm. — Die Berichte der
Sachwalter zeichneten ein Bild reger Tätig-
keit im abgelaufenen Vereinsjahr. Die Neu-
wahlen ergaben: Obmann Karl Dressel, Stell-
vertreter Pfarrer Oskar Hartmann, Schrift-
führer Frau Anna Gsin, Stellvertreter Fräu-
lein Gerlinde Herzig, Kassier Otto Altmann,
Stellvertreter Rudolf Naschwitz. — Wegen
seiner Verdienste um unser Volkstum in der
alten und neuen Heimat, besonders im Kreise
Freiwaldau, wurde Prof. Dr. Peschel zum
Ehrenmitglied der Heimatgruppe ernannt. —
Frau Dr. Wicherek, Hamburg, früher Saubs-
dorf, schuf mit ihren reizenden Liedern zur
Laute eine äußerst gemütliche Stimmung
und ihr sowie Herrn Bartetzki, der mit sei-
ner „Tudesangst" von Ferdinand Harnisch
die Lachmuskeln der Versammelten reizte,
wurde reichlicher Beifall zuteil. Die Haus-
kapelle Naschwitz umrahmte sämtliche Dar-
bietungen mit einem auserlesenen Programm.
— Frau Marie Geppert, unser ältestes Ehren-
mitglied, feierte am 13. November ihren
100. Geburtstag.

anläßlich des Gelöbnistages (Pesttag) und bit-
ten die Landsleute um zahlreiche Beteiligung.

Die nächste Ausschußsitzung, die letzte vor
der Weihnachtsfeier, findet am Freitag, dem
30. November, um 19.30 Uhr im Café Post-
sparkassa statt Das Erscheinen aller Aus-
schußmitglieder ist unbedingt notwendig.

Unsere nächste Mitgliederzusammenkunft
findet Sonntag, 2. Dezember, um 16 Uhr im
Café Postsparkassa, Wien I., Biberstraße 10,
statt

Die Weihnachtsfeier, zusammen mit den
gesamten Ortsgruppen Tetschen-Bodenbach
(Elbetal), Neißetal, Niederland, Polzental
und Daubaerland, findet am 9. Dezember um
15 Uhr in Hübners Kursalon, Wien I, Johan-
nesgasse 33a (im Stadtpark) statt Es spricht
Prof. Maschek. Ein reichhaltiges Programm
mit Musik, Kinder jause und -bescherung ver-
schönert den Nachmittag. Um unbedingtes
Erscheinen zu dieser großen Feier werden
alle Mitglieder ersucht.

Wir gratulieren unseren Geburtstagskin-
dern in heimatlicher Verbundenheit: Zum
65. Geburtstag Lm. Berta Münnich; zum
60. Geburtstag Lm. Steffi Malauschek.

Nach langer schwerer Krankheit wurde der
E h r e n o b m a n n unserer Heimatgruppe
Tetschen-Bodenbach (Elbetal) und Obmann
des gesamten Bundes, Dir. Karl Klausnitzer,
am 13. November von uns genommen. Wir
verlieren in dem Verstorbenen einen auf-
rechten, ehrenhaften Landsmann, dessen gan-
zes Sinnen und Streben, noch während sei-
ner Krankheit bis zu seinem Tode, seinen
Landsleuten gewidmet war. Ihn zu ersetzen
wird nie möglich sein — wir können nur
versuchen, in seinem Geiste weiter zu wir-
ken.

Riesengebirge in Wien

Unsere Weihnachtsfeier findet am 8. Dezem-
ber um 16 Uhr im Künstlerhaus, Wien I.,
Karlsplatz 5, statt. Sämtliche Mitglieder wer-
den gebeten, Geschenkpäckchen und Namens-
päckchen am 8. Dezember vormittag im
Künstlerhaus abzugeben. (Café-Restaurant,
Keller.)

Hochwald
Landsmannschaft der BShmerwfildler

Römersiadi und Umgebung

Die Weihnachtsfeier findet Sonntag, 9. De-
zember, in Gschwandners Sälen, Wien XVII,
Hernalser Hauptstraße 41, statt Einlaß um
16 Uhr, Beginn 17 Uhr. Die Feierrede hält
Sektionsrat Dr. Josef Starkbaum. Alle Böh-
merwäldler und Böhmerwaldfreunde sind
herzlichst eingeladen!

Jögerndorf und Umgebung

Sonntag, 16. Dezember 1956, im Saale des
Restaurant „Zum Türken", Wien XIX, Peter-
Jordanstraße 76 (Endstation Linie 40), Weih-
nachtsfeier, AUe Landsleute aus Jägerndorf,
Olbersdorf, Röwersdorf, Hotzenplotz und
Umgebung sind hiezu herzlichst eingeladen.
Beginn 15 Uhr.

Ltmdskron und Umgebung

Bei unserem letzten Heimattreffen wurde
unserer Verstorbenen in der verlassenen Hei-
mat gedacht, die durch das Gedicht „An die
fernen Gräber" von Ilse Ringler-Kellner, vor-
getragen von Kulturreferent Dipl.-Kfm. Karl
Patsch, einen sinnvollen Nachklang fand.
Trotz großer Beeindruckung infolge der letz-
ten Ereignisse, insbesondere durch den Frei-
heitskampf in Ungarn, wurde das Treffen
wieder eine gemütliche Zusammenkunft.

Verstorben: Am 30. Oktober in Wien Frau
Anni Hirschbold, geb. Burian aus Landskron,
Anger.

Geburtstage: Am 18. Oktober konnten wir
unserem getreuen Vereinsmitglied Frl. Lisi
Langer, der jüngsten unserer Postlangers, zur
Vollendung des 65er gratulieren!

Ebenfalls zum 65er nahm am 30. Oktober
unser allzeit hilfsbereites Vereinsmitglied
Frau Hanni Niederle, Majorswitwe, geb. Esel-
müller-Hanni, unsere aufrichtigsten Glück-
wünsche entgegen.

Die Heimatgruppe Römerstadt und Umge-
bung, Wien, ladet alle ihre Freunde und
Landsleute zur Weihnachtsfeier herzlich ein.
Diese findet Samstag, 8. Dezember, um 17 Uhr
im Vereinsheim Hotel Ohrfandl, Wien XV.,
Mariahilferstraße 167, statt.

SUDETIA zu Wien

Wiederum hat der Tod einen treuen Bun-
desbruder aus unseren Reihen gerissen: Am
4. November starb nach längerem Leiden in
seinem 78. Lebensjahr unser lieber Alter Herr
Dipl.-Ing. Rudolf Mestian, der seit vielen Jah-
ren in Wien als Patentanwalt tätig war. Der
Verstorbene war am 7. September 1879 in
Zöptau, Nordmähren, geboren, verlebte seine
Jugend in Stefanau, maturierte 1898 an der
deutschen Oberrealschule in Olmütz, bezog im
gleichen Jahre die Wiener Technische Hoch-
schule und wurde Mitglied unseres Stamm-
vereines, des V. d. St aus Nordmähren, dem
er bis zu seinem Tode in steter Treue an-
gehörte. Die letzte studentische Ehrung er-
wiesen wir dem treuen Bundesbruder beim
Trauerkommers am 22. November.

Unsere seit 1887 traditionelle Nikolo-Kneipe
veranstalten wir am Freitag, 7. Dezember, im
Speisesaal des „Zipfer-Bräu",

Troppou

Bund der Nordböhmen

Wir verweisen nochmals auf unseren Ge-
denkgottesdienst am 25. November, 10 Uhr
vormittags in der Augustinerkirche, Wien I,

Das seltene Fest des goldenen Künstler-
jubiläums feiert in diesen Tagen der weit über
die Grenzen seiner Wahlheimat Troppau sei-
nerzeit bekannte und geschätzte Sänger und
Tanzmeister Prof. Leopold Steinhart. Er hatte
in unserer Vaterstadt eine Reihe Jahrzehnte
vor allem zur Freude und Tanzerziehung der
Jugend gewirkt. Aus diesem Anlaß findet
Samstag, 24. November, um 17 Uhr im Saale
des Ottakringer Bräus, XIII., Auhofstraße
(von Stadtbahn Hietzing mit Linie 60 ein kur-
zes Stück) bei freiem Eintritt eine Ehrung des
beliebten Künstlers statt. Alle, denen er mit
seiner Kunst einst heitere Stunden schuf und
alle die ihn kannten, aber auch die, die ihn
nicht kannten, sind zu dieser Feier eines lie-
ben und vielseits hochgeschätzten Landsman-
nes herzlichst eingeladen.

Bank für Oberösterreich und Salzburg
Eröffnung

Expositur Stadthafen - Hafenprojekt 9, Tel. Nr. 22347

Am 5. November 1956 hat die Bank für Oberösterreich und Salzburg eine neue Expositur im Linzer Stadthafen eröffnet und ladt alle Interessenten eia
die Dienste dieser Expositur in Anspruch zu nehmen.

Wiedereröffnung nach Umbau
Filiale Bad Ischi

Die Filiale Bad Ischi hat am 5. November 1956 deri Betrieb in den volbtändig umgestalteten und renovierten, mit Nachttresor- und Brieffachanlage versehenen
Filialräumen wieder aufgenommen.



Folge 23 vom 24. November 1956 SUDETENPOST

Heimat und Vermögen ist zweierlei
Die Debatte über Heimatrecb! und Vermögensanmeldung

Unserer Einladung, ihre Meinung zur Frage der Vermögensanmeldung zu äußern,
sind schon zahlreiche Landsleute nachgekommen. Wir werden ihren Zuschriften,
oder wenigstens den wesentlichen Teilen daraus, Raum geben. Wenn die Aeuße-
rungen zum Teil sehr temperamentvoll und auch kritisch sind, so wollen wir diese
Stimmen nicht unterdrücken. Denn nur ein echter Zusammenklang der Stimmen
kann für die gewählten Vertreter der Sudetendeutschen die richtige Wegweisung
ergeben.

Dr. K. H.-St. aus Steiermark meint:
Obwohl ich in der landsmannschaftlichen

Organisation keine führende Stelle innehabe
und in dieser Hinsicht nicht zu den „Promi-
nenten" gehöre, bin ich als ehemaliger Indu-
strieller an der Frage interessiert. Vor allem
halte ich die zwei Begriffe!, also Recht auf
Heimat und Vermögensanmeldung, so grund-
verschieden, daß sie zusammenhängend nicht
behandelt werden können. Sie dürfen es auch
nicht. Das Recht auf Heimat ist ein politi-
sches, das Recht auf Rückerstattung geraub-
ten Vermögens ein finanzielles.

Die Verhandlungen über eine Vermögens-
rückerstattung beruhen auf dem Staatsver-
trag. In diesem ist aber auch nichts von
Heimatrecht oder Verzicht die Rede, weshalb
diese Frage in dem Rahmen der Vermögens-
verhandlungen gar nicht verhandelt werden
darf. Somit bedeutet eine Vermögensanmel-
dung einen Anspruch laut Artikel 27 des
Staatsvertrages auf Rückerstattung geraubten
Vermögens, keinesfalls aber einen Verzicht
auf das Recht auf Heimat. Ebenso würde
aber ein Verzicht auf die Vermögens anmel-
dung keinesfalls ein Recht auf ein Heimats-
recht oder eine unbehinderte Rückkehr be-
wirken. Alle Vertriebenen, die sich inzwi-
schen anderwärts eine Existenz gegründet
haben und zufrieden sind, werden wohl kaum
zu einer Rückkehr ins Ungewisse zu haben
sein. Und die Alten, denen die Heimat be-
sonders am Herzen liegt? Wären diese in der
Lage, dort wieder von vorne anzufangen?
Die Jugend, die die Heimat kaum in eigener
Erinnerung hat, die an der neuen Heimat
hängt, wird wohl kaum für eine Rückkehr
ins Ungewisse zu gewinnen sein. Diese Fra-
gen werden von Jahr zu Jahr krasser. Die
Heimkehr ist jedes einzelnen Sache, hat mit
der Frage einer Vermögensanmeldung auch
nicht das mindeste gemeinsam.

Dr. K. K. in Salzburg:
Konkrete Unterlagen!

Es scheinen mir hier Dinge zusammen-
geworfen zu werden, die gar nichts miteinan-
der zu tun haben. Es ist vollkommen richtig,
wenn festgestellt wird, die Heimat ist keine
Ware, die man kaufen, verkaufen oder tau-
schen kann. Das Recht auf die Heimat ist
unabdingbar und selbstverständlich kein
Handelsobjekt, es hängt aber mit der Gut-
machung eines Raubes nicht zusammen. Auch
der Aermste und vollkommen Besitzlose, dem
nichts weggenommen werden konnte, weil er
nichts besaß, hat das Recht und den Anspruch
auf die Heimat. Wir sind aber nicht nur aus
der Heimat vertrieben worden, sondern auch

Hier gewinnt m mil!
Der Sudetendeutsche Presseverein

schreibt einen Wettbewerb für die er-
folgreichsten Werber für die „Sudeten-
post" aus. Die zwei besten Werber er-
halten als Preis eine Freifahrt zum
nächsten Sudetendeutschen-Tag in Stutt-
gart, weitere acht Preise werden in
schönen Büchern bestehen.

Der Wettbewerb beginnt sofort und
wird in zwei Etappen durchgeführt. Die
erste Etappe läuft bis zum 31. Dezem-
ber 1956, die zweite Etappe beginnt am
1. Jänner 1957 und dauert bis zum
31. März 1957. Die Sieger in beiden
Etappen, also jene Werber, welche die
meisten Abnehmer für die „Sudeten-
post" werben, erhalten eine Freifahrt
nach Stuttgart. Ist der Sieger der ersten
Etappe auch Sieger in der zweiten
Etappe, so erhält er zum Freifahrtschein
nach Stuttgart auch noch als Ersatz der
Aufenthaltsspesen den Betrag von 250
Schilling.

Jedes geworbene Vierteljahrsabonne-
ment (Bezugspreis S 9.—) zählt in dem
Wettbewerb als ein Punkt. Wer einen
neuen Bezieher für ein halbes Jahr
wirbt (Bezugspreis S 18.—), erhält zwei
Punkte, für dreiviertel Jahre (S 27.—)
drei Punkte, für ein Jahresabonnement
(S 36.—) vier Punkte. Die Bezugsgebüh-
ren müssen für die ganze Laufzeit des
vereinbarten Abonnements spätestens
bis zum Ablauf der beiden Wett-
bewerbsetappen (also bis zum 31. De-
zember 1956 oder, falls die Punkte erst
für die Endbewertung zählen sollen) bis
zum 31. März 1957 eingezahlt sein.

Den Teilnehmern am Wettbewerb
stehen Bestellscheine und Erlagscheine
zur Verfügung. An die zu werbenden
Neubezieher werden Probenummern
gesandt. Es empfiehlt sich daher, die
Namen der neugeworbenen Bezieher
immer sofort der Verwaltung der „Su-
detenpost" bekanntzugeben. Die Punkte
werden von der Verwaltung dem Wett-
bewerbsteilnehmer gutgebucht.

BESTELLSCHEIN
Die Bestellung wird leicht gemacht

durch die Bestellkarte, die wir heute für
alle Teilnehmer am Wettbewerb beilegen.
Eine Marke drauf und Ihre Teilnahme
am Wettbewerb ist gesichert.

beraubt worden. Für den Raub kann und soll
Ersatz geleistet werden, dadurch wird das
Recht und der Anspruch auf die Heimat nicht
im geringsten berührt. Aufgabe der lands-
mannschaftlichen Organisationen ist es, da-
für einzutreten, daß an der Verpflichtung zur
Gutmachung grundsätzlich für alle österrei-
chischen Staatsbürger festgehalten wird. Zur
Vorbereitung dieser zwischenstaatlichen Ver-
handlungen sind aber vor allem Vorschriften
über die Anmeldung und die Bewertung der
geraubten Vermögenswerte erforderlich, denn
bisher fehlt es für die Verhandlungen an kon-
kreten Unterlagen, da die Schätzungen keine
genügende Stütze bieten und die etwa schon
vollzogenen Anmeldungen in der Höhe der
Bewertung schon dem Zeitpunkt nach ganz
willkürlich sind.

miert zu werden. Das will ich schon von mei-
ner Landsmannschaft erfahren, entweder in
Versammlungen oder durch die Zeitung.
Warum informieren uns die Herren nicht?
Wozu haben wir sie gewählt? Ehe wir unsere
Entscheidung fällen können, was sie offenbar
in dieser Debatte erreichen wollen, wollen wir
doch wissen, woran wir sind! Ich bin der Mei-
nung, daß in unserer Leitung die Vermögens-
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frage immer als Punkt I auf der Tagesord-
nung stehen muß, daß zweitens mit der Be-
obachtung dieser Frage ein Mann oder ein
paar Männer betraut werden müssen, die sich
wirklich um die Dinge kümmern, und daß uns
drittens die Landsmannschaft und ihre Teil-
verbände für die Tätigkeit dieser Männer ge-
radestehen müssen. Wir haben die Lands-
mannschaft nicht als Geselligkeitsverein ge-
gründet, sondern um die Wahrnehmung unse-
rer Interessen zu sichern. Forderung Eins zu
unserem Thema Eins ist also: Heraus mit der
Sprache!

J. D. aus Wien HI. schreibt: Sie schreiben
zur Eröffnung der Debatte über unser Thema
Eins, daß die Frage des Heimatrechtes nicht
in Leitungsgremien und Ausschüssen erledigt
werden könne. Zugleich ist es mir aufgefallen,
daß die „Sudetenpost" den Kopf des Blattes
geändert hat. Die Anführung „Offizielles Or-
gan der sudetendeutschen Landsmannschaft"
ist ganz klein geworden. Der angeführte Satz
und die Aenderung im Kopf scheinen mir zu-
sammenzustimmen. Soll das heißen, daß
unsere Vorstände oder Ausschüsse schon die
Segel streichen? Was wir im Laufe des heu-
rigen Jahres in dieser Hinsicht erlebt haben,
war ja für uns Betroffene nicht gerade er-
freulich: Rin in die Kartoffeln — raus aus den
Kartoffeln. Der eine sagte ja zur Vermögens-
anmeldung, der andere nein und ich vermißte
besonders schmerzlich, daß innerhalb der
Landsmannschaft selbst der Frage keine ge-
nügende Aufmerksamkeit geschenkt wurde,
sonst hätte man uns durch das „offizielle Or-
gan" und in unseren Versammlungen klar
unterrichtet. Da ist beispielsweise vor weni-
gen Wochen die zweite Phase der Verhand-
lungen mit den Tschechen zu Ende gegangen.
Aber wer sagt uns, was dabei herausgekom-
men ist, was die Tschechen für einen Stand-
punkt eingenommen haben und wie sich die
österreichischen Unterhändler dazu stellten?
Sind unsere Leitungsorgane nicht imstande,
bei den Regierungsstellen das zu erfahren?
Wenn ich eine Landsmannschaft als Vertre-
tung unserer Interessen habe, dann will ich
nicht zu einer Parteiorganisation gehen müs-
sen, um über meine wichtigste Frage infor-

Velz-I/Itode»
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BALLING Karl Josef Napoleon, Chemiker,
geboren 1805 in Gabrielshütte in Böhmen,
gestorben 17. März 1868 in Prag, wurde
schon mit 19 Jahren Universitätsadjunkt
für Chemie an der Prager Universität, 1832
Professor. Er war einer der bedeutendsten
Nahrungsmittelchemiker seiner Zeit, in
einem Werk stellte er auch die Eisenerzeu-
gung in Böhmen dar. Wurde in die kaiser-
liche Akademie der Wissenschaften aufge-
nommen. Nach Balling wird eine in Zucker-
fabriken verwendete Aräometerskala be-
nannt (Balling-Grad), die den Zuckergehalt
von Lösungen direkt in Gewichtsprozenten
angibt.

BALZER Johann, Kupferstecher, geboren in
Kukus in Böhmen 1738, ging aus der Schule

WORTE UNSERER JUQEND UND FUR UNSERE JUQEND

©Ott Ungarn!
Ein Volk, das nichts anderes wollte, als frei

sein, wird brutal niedergewalzt, sein Auf-
schrei nach Gerechtigkeit in einem Bomben-
hagel erstickt, von Panzerketten zermalmt.
Die Segnungen der östlichen Kultur toben
sich in brutalstem Völkermord, in einem or-
ganisierten Abschlachten von Frauen, Kindern
und Greisen aus.

Gott sei dir gnädig, tapferes Volk der
Magyaren!

Wenn einer deine Not in ihrer ganzen
Grausamkeit versteht, dann sind es wir, die
wir an uns selbst erlebten, welche Nieder-
trächtigkeiten in unserem von Kultur und
Zivilisation schwärmenden Jahrhundert ver-
brochen werden können.

Machtlos müssen wir zusehen, wie auch du
zertreten wirst, so wie wir zertreten wurden.
Mit glühenden eisernen Krallen bohrt sich
dein Elend, deine Verzweiflung in unsere
Herzen, der Wahnsinn greift nach uns, gebo-
ren aus deiner Hoffnungslosigkeit und unse-
rer Ohnmacht. Wir können dir nicht helfen,
armes Volk, wir können es nicht, wenn auch
unsere Herzen darüber brechen.

Und die, die helfen könnten, wollen nicht.
Sie haben bestenfalls ein schönes Wort für
dich. Sie haben andere Sorgen, als dir in dei-
nem heldenhaften Ringen beizustehen. Du
kämpfst ja nur für deine Menschenwürde, für
deine Freiheit Also nur für Ideale. Die Mäch-
tigen sprechen zwar recht gerne von Idealen
— aber sie interessieren sie nicht. Man kann
aus deinem Kampf kein Kapital schlagen —
also stirb! Verblute dich ruhig — man wird
dir schon einen ehrenhaften Nachruf halten,
ein paar Krokodilstränen zerdrücken und sich
dabei großartig und — ach — so edel vorkom-
men. Das heißt, wenn man es nicht vorzieht,
sich über deine Tragödie gründlichst auszu-
schweigen. So, wie man unsere Vertreibung
immer noch mit standhafter Eleganz — oder
soll man sagen Ignoranz — totzuschweigen
sucht.

Man würde dir schon helfen, aber wo bleibt
das Geschäft? Da, in Aegypten, da hat man

die Kanalaktien, verstehst du? Die sind doch
wichtiger als dein Freiheitskampf. Sie sind
so wichtig, daß man sogar die Maske fallen
läßt und den von Israel angegriffenen Aegyp-
ter ebenfalls angreift, niederknüppelt — weil
er die Frechheit besitzt, sich zur Wehr zu set-
zen. Von wem erwartest du Hilfe, Ungarn?
Von deinen machtlosen Nachbarn, von den
anderen versklavten Satelliten? Oder viel-
leicht von den Großmächten? Von welcher
denn? Etwa von der, die ihre Existenz einer
beinahe vollständigen Ausrottung einer gan-
zen Menschenrasse verdankt? Oder von der,
die ihre museale Mottenkiste mit Schätzen
vollstopft, die unzähligen Völkern abgepreßt
wurden, ohne Rücksicht darauf, daß diese Völ-
ker deshalb am Hungertuch nagen? Oder gar
von der, die sich nicht scheut, sogar fremde
Kriminelle in Soldatenuniform zu stecken, um
in jahrzehntelangen erbitterten Kämpfen den
Freiheitswillen von ihr versklavter Völker
niederzuhalten?

Wartest du vielleicht auf ein UNO-Wunder?
Ja, man debattiert. Mit einer wunderbaren
Ausdauer. Und man vertagt. Man hat ja Zeit.
Auch wenn du in einem Meer von Blut und
Tränen erstickst... Armes Ungarn! Ueber-
menschliches hast du gewagt, weil du an die
Menschheit glaubtest. Ich bitte dich — wo
gibt's denn heut noch Menschen? Vielleicht
in den Regierungen?

Gott sei dir gnädig! KIM.

, Wien
Filmabend. Bei dem am 1. Dezember in

Wien I., Operngasse 4 (Amerika-Institut)
stattfindenden Filmabend der SDJ Wien zei-
gen wir erstmalig sudetendeutsche Tonfilme.
„Zehn Jahre später", „Sudetendeutscher Tag
1954", „Adalbert Stifter". Vorstellungen um
16, 18, 20 Uhr. Regiebeitrag S 3.50.

Krampuskränzchen. Wir veranstalten heuer
unser Krampuskränzchen am 9. Dezember
1956 im Restaurant Rakosch, Wien I., Schauf-
lergasse 6, zu dem alle unsere Landsleute und
Freunde herzlichst eingeladen sind. Beginn
16 Uhr, Ende 23 Uhr.

Oh, diese Courtisaneni
In einem offiziellen Gebäude traf mich

dieser Tage schier der Schlag. Da hing an
der Wand eine sehr hübsche, mit allerhand
greifbaren Darstellungen verzierte Karte
„Reiseland Österreich". Welche Fremden-
verkehrsorte am bedeutendsten sind, wo es
Bäder gibt und Seilbahnen und was immer
den Fremden anziehen mag, das stand dort
verzeichnet. Und auch, wie man von fernen
Ländern in dieses Reiseland kommen kann,
mit der Bahn oder mit dem Flugzeug.

Und da war es, wo mein Blutdruck auf
fünfhundert raste. Da las ich nämlich
Praha statt Prag — na, soll sein! Aber ich
las auch Bfeclav statt Lundenburg, und
das wurmte mich schon. Noch mehr, Bratis-
lava statt Preßburg, ein Name, der sicher
den Fremden in der gesamten Welt, die
für einen Reiseverkehr nach Österreich in
Betracht kommt, geläufiger ist als Bratis-
lava. Als ich aber auch noch Wroclaw fand
statt Breslau — nur gut, daß in der Nähe
eine Schar junger Mädchen stand, der ich
nicht das Beispiel mangelnder Zurückhal-
tung geben wollte, sonst hätte ich die
Karte von der Wand gerissen.

Na, natürlich wird man sagen, es ent-
spricht internationaler Courtoisie, die Orts-
namen so zu schreiben, wie sie in dem
Lande selbst geschrieben werden. Oh, diese
Courtoisen! (Oder sagt man: Courtisanen?)
Stimmt: sie schrieben auch Strasbourg, sie
schrieben Bucuresti, sie schrieben Milano
statt Mailand und Roma statt Rom. (Man
will ja zeigen, wie gebildet man ist.) Aber
die Logik hatte ein Loch: sie schrieben
nämlich brav und bieder Brüssel statt
Bruxelles, Athen statt Athene, wie es die
Griechen nennen, und Lissabon statt Lis-
boa, um den Portugiesen die Ehre anzutun.
Da scheint entweder die Kenntnis geman-
gelt oder das Bewußtsein durchgebrochen
zusein, daß gewisse Ortsbezeichnungen sich
so fest in das Deutsche eingeprägt haben,
daß es unsinnig ist, sie auszumerzen. Wer
aber möchte dies bei Preßburg und Breslau
bestreiten oder bei Oderberg, das ich auf
jener Karte als Bohumin verunstaltet fand?

Ja, wer wohl möchte das bestreiten? Wir
kennen diese Sorte von Knechtseligkeit
und Buckerlmachen, die freilich bei Frem-
den von wirklicher Vornehmheit nur ein
verächtliches Lächeln bewirkt. Bei uns da-
heim hat man für sie einen deftigen Aus-
druck gehabt? Schleimscheißerei!

Übrigens, daß ich es nicht vergesse. Das
öffentliche Gebäude war die Linzer Han-
delskammer und die Karte war „gewidmet
von der Bundeskammer der gewerblichen
Wirtschaft". Hut ab! MUNDUS

LEXIKON
des berühmten Rentz hervor, er arbeitete
den größten Teil seines Lebens in Lissau
in Böhmen, die letzten zehn Jahre in Prag.
Die Zahl seiner Kupferstiche war ungemein
groß. Von ihm stammt eine beträchtliche
Anzahl von Heiligenbildern, Vignetten,
Wappen und Sinnbildern. Gestorben 14. De-
zember 1799 in Prag.
Sein Sohn

BALZER Anton, geboren in Prag 1771, ge-
storben 19. Dezember 1807 in Prag, illu-
strierte u. a. eine Beschreibung des Riesen-
gebirges. Eine ausgedehnte Reise in die
Alpenländer brachte viele Stiche von Land-
schaften aus Oberösterreich, Salzburg,
Berchtesgaden, Tirol und einem Teil von
Venetien als Frucht.
Sein Bruder

BALZER Gregor, geboren 1775 in Lissau,
stach vor allein Heiligenbilder und Land-
schaften in Kupfer. Todesjahr unbekannt.

BARBARINI Franz, Landschaftsmaler, ge-
boren 1804 in Znaim, gestorben 20. Jänner
1873 in Wien, studierte in Wien, schuf zahl-
reiche Landschaften, die zum Teil im Wie-
ner kunsthistorischen Museum Aufnahme
gefunden haben.

BÄRNKOPP Johann Wenzel, Freiherr von,
Feldzeugmeister, Maria - Theresien - Ritter.
Geboren 1723 in Landskron, trat 1745 als
einfacher Kanonier in die Artillerie ein
und brachte es im Siebenjährigen Kriege
bereits zum Major. Für seine Waffentaten
in der Schlacht von Schweidnitz erhielt er
den Theresienorden und wurde in den
Freiherrnstand erhoben. Er beendete seine
Laufbahn, nachdem er Kommandeur der
Artillerie unter Laudon gewesen war, als
Feldzeugmeister. Gestorben am 12. Juni
1794 in Wien.

BARTFELD, slowenisch Bardejov, ungarisch
Bartfa, Stadt in der Ostslowakei, an der
Topla und den Karpathenstraßen über den
Tyliczer Sattel und die Duklasenke, hat
7600 Einwohner. Die Stadt wurde von
Deutschen gegründet, war einst ein wich-
tiger Handelsplatz im Verkehr mit Polen
(Leinwand- und Weinhandel) und bewahrt
aus ihrer Blütezeit mittelalterliche Denk-
mäler, wie eine gotische Kirche mit elf
Doppelflügelaltären, Rathaus. Zwei Kilome-
ter vor der Stadt liegt im Wald Bad Bart-
feld. Bartfeld war Mittelpunkt eines deut-
schen Streusiedlungsgebietes.

BARTL Franz Konrad, Erfinder der Tasten-
harmonika, geboren 14. Juni 1750 in Wei-
pert in Böhmen, gestorben 28. Oktober
1813 in Olmütz, besuchte das Gymnasium
in Schlackenwerth, studierte höhere Mathe-
matik, Philosophie und Rechte in Prag und
erhielt die philosophische Doktorwürde. Er
wurde Professor in Prag, ab 1872 in Olmütz.
Die Freizeit widmete er der Musik, er er-
fand für sich die damals noch unbekannte
Tastenharmonika.

Ihr Neujahrswunsch erreicht Ihre
Landsleute, Bekannten und Freunde am
sichersten, wenn Sie ihn in der „Sudeten-
post" veröffentlichen.
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Sudetendeutedier Volkstumsabend
Der erste Volkstumsabend am Samstag,

17. November, im Festsaal des Kaufmänni-
schen Vereinshauses in Linz war ein voller
Erfolg und stellte den künftigen Veranstal-
tungen heimischen Brauchtums eine gute
Prognose. Verantwortlich für diesen Abend
zeichnete Lm. Wenzel Möckl, dem es gelang,
eine Reihe wertvoller Kräfte zur Mitwirkung
zu gewinnen — alle taten unentgeltlich mit.
Eine Musikkapelle unter Leitung von Lm.
Humel umrahmte mit sorgfältig gewählten
Stücken das Programm, wobei Lm. Sandig
einen eigenen Marsch, „Hoch Egerland", bei-
steuerte. Daß bei diesem Abend die Gmoi-
kapelle auf neun Mann verstärkt werden

sporthaus Text u. schöim
Linz. Landstraße 62

MARKEN-SKI in allen Preislagen

Eigene Werkstfitte fUr Bindung- und

Kanten-Montage

konnte, war Lm. Lehrer und seiner Gattin
zu verdanken. Mit ihrer hohen, oft erprobten
Vortragskunst, trug Lm. Frau Heinisch das
Gedicht „Sudetenland" von Lm. Michael
Wollner vor. Die sudetendeutsche Jugend be-
wies mit zwei Liedern und einem Volkstanz,
daß sie es ernst mit der Pflege des Brauch-
tums nimmt. Das Meiste zum Abend steuer-
ten die Egerländer bei. Prof. Dr. Zerlik hatte
die Führung durch das Programm über-
nommen und machte überdies einen Streifzug
durch das Egerländer Bauernjahr. Die
Trachtengruppe der Gmoi, angeführt von Ob-
mann Pleyer und Frau, setzte zwei lebendige
Volkstänze auf die Bretter. Besonders wir-
kungsvoll war die Fahnengruppe. Frau Fried-
rich, die Gattin unseres Landesobmannes,
wählte ein Heimatgedicht in Gablonzer
Mundart, die Sudetendeutsche Liedertafel
unter Chormeister Schimon bewies abermals
mit zwei Chören, daß sie in manchem Sänger-
wettstreit erfolgreich bestehen kann. Proben
ihrer ausgezeichneten Sangeskunst gab Frl.
Liselotte Wollner in der Arie der Agathe aus
,.Freischütz" und in einem von Lm. Inge-
nieur Schimon vertonten Gedicht Watzliks.
Einen Abstecher ins Heitere machte Professor
Schaffranke mit einigen humorvollen Mund-
artvorträgen. Den Böhmerwald besangen Lm.
Tschiedel und Lm. Frau Miedler, und die Böh-
merwald-Jugendgruppe St. Martin rundete
mit dem Schwerttanz das bunte Bild aus un-
serem Brauchtum. Landesobmann Friedrich,
der auch Vertreter der österreichischen Lands-
mannschaften begrüßen konnte, stellte im

hiezu notwendig. Kostenpunkt: S 60.— für
das Gerät und S 15.— pro Stunde für den
Vorführer plus Fahrtkosten. Anfragen und
Anforderungen an das Sekretariat. Die Ter-
mine 24. November und 8. Dezember sind
bereits vergeben.

Attnang-Puchheim
Am Samstag nachmittag, 1. Dezember 1956,

findet im Gasthaus Bernhart der traditionelle
Kinder-Nikolo der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft statt, zu dem alle Kinder unserer
Mitglieder freundlichst eingeladen sind. Spen-
den bitte bis 29. November im Schuhhaus Voit
(Humanic), Rathausplatz, abzugeben. Abends
um 8 Uhr werden die Erwachsenen einen klei-
nen, internen Nikoloabend feiern; wir bitten,
recht viel gute Laune, lustige Nikolo-Ge-
schenke, möglichst mit unterhaltsamen Auf-
schriften und Adressen versehen, und einen
ganzen Sack voll Humor mitzubringen.

Derfflingerstraße
Am 27. Oktober fand in unserem neuen Lo-

kal, im „Hessenstüberl", unser Heimatabend
statt. Die Leitung lag wieder in den bewähr-
ten Händen unseres Obmannstellvertreters
Fuchs. Wir haben beschlossen, den heurigen
Nikoloabend am 24. November abzuhalten.
Gleichzeitig werden unsere Landsleute davon
in.Kenntnis gesetzt, daß wir die Weihnachts-
feier am 16. Dezember im Landestheater, Ka-
sinosaal, um 15 Uhr abhalten. Lm. Schebesta
gab einen aufschlußreichen, übersichtlichen
Bericht über die politische Lage.

. Grieskirchen
Samstag, 17. November 1. J., fand im Gast-

hof „Zur Traube", dem neuen Vereinsheim
der Landsmannschaft, eine Versammlung der
Bezirksgruppe Grieskirchen statt, zu der nebst
zahlreichen Landsleuten auch der Sekretär der
Zentralberatungsstelle in Linz, Lm. Dr. Kleck-
ner, Lm. Ing. Rügen vom Verein der OOe.
Heimat in Linz und der Geschäftsführer der
Zentralberatungsstelle Grieskirchen, Lm. Faßl,
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Schlußwort fest, daß der Sinn des Volks-
tumsabend voll veranstaltet wurde.

*
Als verantwortlicher Leiter möchte auch

ich allen Mitwirkenden meinen herzlichen
Dank abstatten. W. MÖckl.

Die Landesleitung spricht allen Mitwirken-
den, insbesondere dem verantwortlichen Ge-
stalter, Lm. Möckl, den herzlichsten Dank
aus. Sie sahen durch den großartigen Besuch
die Anteilnahme und den Beifall des Publi-
kums ihre Leistungen gewürdigt.

Drei wichtige Tonfilme
Die Landesleitung hat durch Vermittlung

des Landesjugendführers Othmar Schaner,
Wels, Gelegenheit, unseren Landsleuten bei
Heimatabenden drei Tonfilme vorzuführen,
und zwar:

1. Sudetendeutscher Tag 1954 in München
(Die Heimat lebt noch.)

2. Sudetendeutscher Tag 1956 in Nürnberg.
3. Nürnberg und Adalbert Stifter.
Der Film steht uns bis 8. Dezember 1956

zur Verfügung und muß an diesem Tag nach
Wien weitergegeben werden. Er soll nach
Möglichkeit überall gezeigt werden. Spiel-
dauer 45 Minuten. Ein 16-mm-Tonfilmgerät
mit einer Leerspule und Rückspulgerät sind

erschienen waren. Lm. Ing. Rügen erläuterte
in einem ausführlichen Referat alle Möglich-
keiten, die unseren Heimatvertriebenen zur
Erlangung von Krediten aus dem Unref-Pro-
gramm gegeben sind. In der anschließenden
Diskussion ging Lm. Dr. Kleckner auf die ein-
zelnen Anfragen näher ein und fand, so wie
der Vorredner, allgemeines Interesse und Bei-
fall.

Bezirksgruppe Freistadt
Am Sonntag, 11. November, fand im Gast-

hof Trois in Freistadt die gründende Haupt-
versammlung der Bezirksgruppe Freistadt
statt. Da gerade im Mühlviertel viele Heimat-
vertriebene aus dem Sudetengebiet wohnen,
erwies sich die vereinsmäßige Zusammenfas-
sung nach der langen Besatzungszeit als not-
wendig. Der Proponentenausschuß konnte
zahlreiche Landsleute, den Bürgermeister der
Stadt Freistadt, Notar Dr. Fosen, den stellver-
tretenden Bundesobmann Dr. Kraus, den Lan-
desobmann Erwin Friedrich und einige Her-
ren der Landesleitung begrüßen. Der Landes-
obmann umriß in erklärenden und aufmun-

KinderbeMeidung b,s 15 jähre
Babywäsche

HILDE CAESAR Linz, BiemarckstraBe
Bad Ischi, AuMtekplatz

ternden Worten Zweck und Ziel der Lands-
mannschaft. Die Wahl ergab als Obmann
Oberlehrer Franz Werani, Schriftführer Ver-
ladebeamter Johann Köhler und als Kassier
Berufsschullehrer Ludwig Pilsz. Die Feier
schloß mit dem Böhmerwaldlied und wurde
würdig musikalisch durch das Orchester des
Volksbildungswerkes Freistadt und den Leh-
rer-Chor der Hauptschule umrahmt. Der Aus-
schuß der neugegründeten Bezirksgruppe ruft
alle noch abseitsstehenden Landsleute zum
Beitritt und zur Mitarbeit herzlich auf.

Am Samstag, 1. Dezember, findet um 19 Uhr
im Saale des Theaterkasinos das übliche Mo-
natstreffen statt, das mit einer Adventfeier
verbunden wird. Die Landsleute werden ge-
beten, ein Päckchen mitzubringen, das für die
Tombola als Tauschpäckchen bestimmt ist.

In der Monatsversammlung am 3. Novem-
ber wurden in den Vorstand gewählt: Ing.
Walter Grummich als Obmann. Karl Mifka
und Dipl.-Ing. Rudolf Ochsner als Obmann-
stellvertreter. Karl Jinkner und Ing. Robert
Jaworek als Kassier. Frau Hilde Matzner und

ICH SPAR BEIM KAUF-ICH KAUF BEI SPAR

Anton Waschitza als Schriftführer. Frau Ma-
ria Waschitza und Frau Angela Wierzba als
Sozialreferentinnen. Dipl.-Ing. Edmund Ohna,
Presse, Propaganda. Dr. Bruno Grunewald
und Ing. Ernst Starke, Kassenprüfer. Frau
Traude Stonawski, Ing. Karl Schwager, Ing.
Rudolf Chamrath, Beiräte. Dipl.-Ing. Rudolf
Donidezyk und Frau, Frau Else Grunewald,
Frau Erna Betholt, Frau Dr. Elfi Gläsel und
Frau Lore Starke, Vergnügungsausschuß.

Mährer and Schlesier

Die Heimatgruppe veranstaltet gemeinsam
mit dem Verband der Südmährer am Sonn-
tag, 9. Dezember, um 15 Uhr nachmittag im
Bahnhoffestsaal eine große Weihnachtsfeier.
Eine große Kinderjause mit Bescherung durch
den Weihnachtsmann ist vorgesehen, beson-
ders wäre jedoch ein Krippenspiel erwäh-
nenswert, das altes Brauchtum wieder zum
Leben erweckt.

Steiermark
Totengedenkfeier der Heimatvertriebenen
Am Sonntag, 11. November, fand eine fei-

erliche Gedenkstunde für unsere Toten auf
dem Zentralfriedhof in Graz statt. Um 10 Uhr
zelebrierte der Flüchtlings-Seelsorger der Diö-
zese Seckau, geistl. Rat Pfarrer Thiel, den Ge-
dächtnisgottesdienst mit anschließender To-
tenfeier in der Kapelle des Zentralfriedhofes.
In einer herzergreifenden Ansprache welche
die zahlreich versammelten Heimatvertrie-

A L L E A R T E N M Ó B E L I M

MÖBELHAUS U N D TISCHLEREI

RUDOLF und SIEGFRIED Slama
K L A G E N F U R T - R U F 2 2 5 8

V E R K A U F S R Ä U M E : St. V e î t e r S traß* 15
Sponh e i mt rst raße 16

W E R K S T Ä T T E N : Dr.-Franz-Pilla-Gawe 23

Bitte besuchen Sie uns!

benen aller Landsmannschaften sichtlich be-
wegte, schilderte Pfarrer Thiel, daß das jähr-
liche Allerheiligenfest insbesondere jene na-
menlose Zahl gewaltsam Gestorbener ein-
schließt, die in der unmenschlichen Zeit vor-
zeitig von uns Abschied nehmen mußten. An-
schließend fand die Gedächtnisfeier beim
Heldenkreuz statt. Im Namen der Vertriebe-
nen sprach sodann der Vorsitzende der Ob-
männerkonferenz, Dr. Prexl, zu den Toten
und erneuerte das Gelöbnis, in ihrem Sinne
die uns gestellte Aufgabe der Mitte zwischen
Leben und Tod — den beiden Erscheinungs-
formen unseres Seins — zu erfüllen. Denn
nur dann ersteht von neuem der Glaube an
die eigene Kraft. Abg. Otto Hofmann-Wellen-
hof sprach in feinsinniger, warmherziger Art
zum Schicksal der Vertriebenen. Die größt-
mögliche Hilfe, die heute Oesterreich dem
ungarischen Volke gewährt, blieb damals in
den ersten Nachkriegs jähren den Heimatver-

ML Kastner
Linz, Landstraße 48 und 115

Benützen Sie unseren Einführungsrabatt
im Geschäft beim Volksgarten

triebenen zum größten Teile versagt, einfach
deshalb, weil es damals kein Oesterreich gab.
Die Gedächtnisfeier fand mit einer Kranz-
niederlegung ihren Abschluß, während ein
Bläserquartett das Lied vom „Guten Kamera-
den" spielte.

Weihnachtsfeier
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft in

der Steiermark veranstaltet am Mittwoch,
19. Dezember 1956, nachmittag 16 Uhr, ihre
diesjährige Weihnachtsfeier im Restaurant
„Zum Sandwirt", Graz, Griesgasse.

Judenburg
Vorige Woche versammelte sich eine große

Anzahl von Landsleuten am Friedhof, um
von einem sehr eifrigen Ausschußmitglied,
Lm. Josef D a n k s a g m ü l l e r , einem ge-
bürtigen Nikolsburger, Abschied zu nehmen.
Trotz seines Alters von 82 Jahren versäumte
er keinen Heimatabend und war so Vorbild
für viele unserer Landsleute.

Leider war es seiner in Karlsbad wohnen-
den Tochter nient möglich, an der Beerdi-
gung teilzunehmen. Die tschechischen Be-
hörden stellten zwar sofort den Paß ans, doch

das österreichische Konsulat in Prag hat
Samstag keinen Dienst und machte auch
trotz Bitten keine Ausnahme. Unverständ-
licher scheint uns das Benehmen der öster-
reichischen Behörden aber noch im folgenden
Vorfall zu sein: Obwohl von einer Erteilung
des Visums am Montag Abstand genommen
wurde, wurden die Angehörigen in Juden-
burg behördlicherseits aufmerksam gemacht,
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• Herrenkleidung
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die Anmeldung der Angehörigen aus der CSR
nicht zu versäumen. Woher wußte die Be-
zirkshauptmannschaft, daß die Angehörigen
kommen?

Die heurige Generalversammlung der Orts-
gruppe Judenburg der Sudetendeutschen
Landsmannschaft findet am Sonntag, 16. De-
zember, um 3 Uhr nachmittags im Speisesaal
des Hotels Schwerterbräu statt. Anschließend

Für den Weihnacbtsbedarf
GROSSE AUSWAHL IN
KLEIDER-,
KOSTÜM- UND
MANTELSTOFFEN UND
SEIDE

IM HAUS
KARL

DER STOFFE

MIKSCH
L I N Z . Landstraße 11
Taubenmarkt

an die Generalversammlung findet die Weih-
nachtsfeier statt, bei der die Kinder und be-
dürftige Landsleute mit Gaben bedacht
werden.

Bezirksstelle Leibnitz
Die Bezirksstelle der Sudetendeutschen

Landsmannschaft in der Steiermark ver-
anstaltete am 4. November im Gasthaus Köh-
rer in Leibnitz ihre Monatszusammenkunft.
Sie stand ganz im Banne der brutalen Nieder-
werfung der ungarischen Freiheitsbewegung
durch die übermächtigen Sowjetwaffen. Mit
tiefem Mitgefühl konnten die Teilnehmer die
durch den Oesterreichischen Rundfunk ge-
meldete blutige Unterdrückung einer von
echtem Freiheitswillen getragenen Volkserhe-
bung gegen Willkür und Barbarei entgegen-
nehmen. Minuten tiefsten Schweigens waren
den Opfern und Helden dieses Kampfes für
Recht und Freiheit gewidmet. Landsleute, die
selbst oder deren Verwandte im Laufe des

Espresso-Maschinen
ab S 75.-

BUgeleisen ab s 98.-
Schnellkochtöpfe

ab S 332.-
Kiichenmaschinen

ab S 860.-
Staubsauger ab s 790.-

ELEKTRO-BAU A.G.
Jahres in der Ostzone geweilt hatten, gaben
interessante Schilderungen über die in der
Sowjetzone herrschenden Verhältnisse und
Zustände. Es herrschte der einmütige Wunsch
vor, daß diese Wunde am deutschen Volks-
körper ehestens beseitigt werden möge. Der
finanzielle Bericht, den der neue Kassier, Lm.
Konrad Müller, seinen Landsleuten erstattete,
war höchst erfreulich und bewies, daß die
Bezirksstelle Leibnitz auf dem besten Wege
der Erneuerung und Gesundung ist. Dem Kas-
sier wurde für seine Mühen und Anstrengun-
gen der letzten Wochen der allgemeine Dank
ausgesprochen. Für die am 16. Dezember statt-
findende Weihnachtsfeier wurde über Antrag
des Obmannes, Lm. Anton Böhnisch, ein
Arbeitsausschuß eingesetzt.

Oualitätsstoffe zu niedrigen Preisen !

Franz Doppier
K L A G E N F U R T

Neuer Platz 10 - Telephon 59 98

Karaten
Bezirksgruppe Spittal

Wegen krankheitsbedingter notwendiger
Aenderungen im Ausschuß findet die nächste
Monatsversammlung im Rahmen einer außer-
ordentlichen Hauptversammlung mit Neu-
wahlen am 25. November 1956 wie immer,
im Hotel Ertl-Krobath um 15 Uhr statt. Es
wird um zahlreichen Zuspruch gebeten.
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Lederwana, Keffer, Taschen
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- ein 6riUatit in fmotûgdcncr $ûf|ung
Wer denkt bei dem Namen Karlsbad nicht

zuerst an die heilenden Quellen und beson-
ders an den Sprudel? Ihnen hat dieser Ort
seine Weltbedeutung zu verdanken. Die Sage
berichtet, bei einer Jagd Kaiser Karls IV. sei
ein Hund, der einem Hirschen nachjagte, in
eine Quelle gestürzt, aus der heißes Wasser
hervorsprang. Auf das Geheul des verbrühten
Hundes hin eilte der Kaiser mit seinem Ge-
folge herbei und entdeckte so den Sprudel.
Es dürfte im Jahre 1349 gewesen sein; Karl
der Vierte erbaute sich später auf der An-
höhe über dem Sprudel ein Jagdschlößchen.
Der Hirschensprungf eisen und der Schloßberg
galten als Namen und Symbole dieser sagen-
haften Gründung.

Karlsbad ist dann aus kleinsten Anfängen
ganz natürlich gewachsen ohne jedweden
Plan, der manche moderne Kurorte auszeich-
net, dies beweist die Unregelmäßigkeit seiner
Gassen und Straßen sowie das bunte Bild
der Häuser und Stilarten; das Tal der Tepl
war außerdem viel zu eng, so daß man kei-
neswegs an die Ausdehnung eines späteren
Weltkurortes gedacht hatte. Die Natur bot
nur eine Bauzeile, die beiden Ufer am
Teplfluß, aber auch diese Zeile war unter-
brochen durch jäh abstürzende Berghänge,
so daß man die Häuser unter großen Kosten
und Mühen auch auf die Höhen bauen
mußte. Gerade an der engsten Stelle des
Tales, vom Tepldurchbruch beim Hotel Pupp
bis kurz vor dem Sprudel, erstand die
schönste Promenadenstraße, die Alte Wiese,
eine kleine Prachtstraße europäischer Ge-
sellschaft. Aus der Ferne, ioie etwa vom.
oberen Bahnhof, vom Hirschensprung oder
von der Stifterwarte aus, hat man den Ein-
druck, als ob eine Häuserzeile auf dem Dach
der anderen stünde, ein Stadtbild, das nie-
mand vergessen kann, der es einmal in sich
aufgenommen hat. Es war zugleich ein rein
deutsches Stadtbild, denn bis zum Einmarsch
der Tschechen im Jahre 1918 hatte Karlsbad
mit Ausnahme einiger Dienstboten keine
tschechischen Bewohner.

In den Jahrhunderten ihrer Geschichte hat
diese Stadt ihre Freuden, aber auch ihre
Leiden erlebt. Wiederholt tobten Brände in
der Stadt, die größte Gefahr aber drohte von
dem kleinen Teplfluß zur Zeit der Schnee-
schmelze und langandauernden Regengüsse
oder bei einem Dammbruch der Tepler-
Deiche, dann wurde in kurzer Zeit zerstört,
was fleißige Menschenhände in langer und
mühsamer Zeit aufgebaut hatten. Jedesmal
aber erstand die Stadt nach einer solchen
Naturkatastrophe erneut und verschönert,
gleich einem „Phönix aus der Asche", wie
ein alter Chronist bemerkt. Auch verheerende
Kriege, besonders der Dreißigjährige Krieg,
der österreichische Erbfolgekrieg und der
Siebenjährige Krieg unter Maria Theresia,
warfen die Stadt wieder um Jahrzehnte in
ihrer Entwicklung zurück. Im ersten Welt-
krieg blieb Karlsbad von direkten Feindein-
wirkungen verschont, die ganze Stadt glich
damals einem Lazarett von verwundeten
Soldaten. Den gleichen Dienst leistete Karls-
bad noch in erhöhtem Maße im zweiten
Weltkrieg, sogar Berlin verlegte die Neben-
anstalten seiner Charité hierher. Diesmal
aber blieb der Weltkurort nicht vom direk-
ten Kriegsgeschehen verschont, in drei Groß-
angriffen wurde das Gelände um den oberen
Bahnhof sowie die Vororte schioerstens zer-
bombt.

Auch innere Nöte haben den Bestand des
Weltkurortes wiederholt bedroht; der Spru-
del sprengte mit ungeheurer Kraft Öffnung
und Damm und durchbrach an einigen
Stellen die Sprudelschale, der Schloßbrunn
versiegte auf Jahrzehnte, bis schließlich diese
Schäden wieder durch die Kunst der mo-
dernen Technik behoben werden konnten.

All diese Nöte aber werden überstrahlt
durch lange Zeiten glücklicher Entfaltung.
Man kann sagen, daß Karlsbad durch Jahr-
hunderte die berühmtesten Menschen als
Gäste in seinen Mauern beherbergte. Kaiser
und Könige, der Hochadel aus Österreich,
Deutschland und Rußland trafen vom sieb-
zehnten Jahrhundert an mit ihrem Hofstaat
alljährlich zur Kur in Karlsbad ein. Hier
zerbrach Zar Peter der Große das schon
sagenberühmte Hufeisen mit seinen Händen
und in Pirkenhammer bei Karlsbad schmie-
dete er ein neues. Den Fürsten folgten Ge-
neräle, Minister und Diplomaten sowie welt-
liche und geistliche Würdenträger in die Kur
nach. So zog Wallenstein 1630 mit 50 sechs-
spännigen und 40 vierspännigen Karossen,
zehn sechsspännigen Fensterwagen und 780
Pferden in Karlsbad ein. Prinz Eugen be-
gleitete seinen Kaiser Karl VI. hierher zur
Kur und zu großen Festlichkeiten und Mar-
schall Blücher mußte später alljährlich das
Karlsbader Warmwasser trinken. Gerne den-
ken die alten Karlsbader an die exotischen
Fürsten und Regenten, an die Maharadschas
und Nabobs aus Indien in kostbaren Gewän-
dern mit seidenem Turban, hinter ihnen ihre
Lieblingsfrauen, an Hals und Ohren ge-
schmückt mit Gold und Diamanten.

Karlsbad eignete sich gut als politische
Bühne für Staatsmänner und Diplomaten.
Im Jahre 1819 tagte hier eine Ministerkon-
ferenz der Heiligen Allianz unter dem Vor-
sitz von Metternich; die Frucht dieser Ta-
gung waren die berüchtigten reaktionären
„Karlsbader Beschlüsse", xoelche die Freiheit
der Meinungsäußerung verboten. Goethe, der
auch Minister seines Herzogs war, traf da-
mals absichtlich später zur Kur ein, um nicht
für diese Beschlüsse stimmen zu müssen.

1864 trafen sich hier Kaiser Franz Joseph I.
und Wilhelm I. von Preußen mit Bismarck,
der bereits den Krieg mit Österreich vorbe-
reitete. Im Frühsommer 1914 wandelte Cle-
menceau noch friedlich über den Schloßberg,
fuhr aber dann heimlich nach Marienbad zu

Konferenzen •mit dem englischen General-
stab. Ein Monat später brach der erste Welt-
krieg aus. Die Tschechen nannten während
der ersten Republik Karlsbad gerne das
„Fenster der Republik", denn hier sah man
von draußen herein und von hier rief man
laut hinaus: Das ist die Tschechoslowakei!
Die Tschechen strengen sich heute vergeblich
an, auch in ihrer zweiten Republik Karlsbad
wieder zu einem solchen Fenster zu machen,
allein es fehlt ihnen die Voraussetzung: der
Kultur- und Gestaltungswille der vertrie-
benen Deutschen.

Zuletzt sei noch der Adel des Geistes er-
wähnt, der sich durch Jahrhunderte in Karls-
bad ein Stelldichein gab: Leibniz und Fichte,
Schelling und Schopenhauer, die Brüder
Grimm und der Physiker Exner, um nur
einige Namen zu nennen. Im Blickpunkt der
vielen Dichter steht vor allem die überra-
gende Persönlichkeit Goethes. Zwölfmal kam
er auf den damals noch beschwerlichen Reise-
wegen nach Karlsbad zur Kur und ein drei-
zehntes Mal zum Besuch. Er hatte ernstliche
Absicht, in Karlsbad ein Haus zu kaufen
und seinen Lebensabend hier zu verbringen.
Mit dem geologischen Hammer durchwan-
derte er das Land und entdeckte manch selt-

Dem Dichterfürsten Goethe folgte die
große Schar deutscher Dichter nach, vor
allem Herder und Schiller. Wilhelm von
Humboldt faßte damals seinen Eindruck von
Karlsbad in den Worten zusammen: „Karls-
bad ist ein Brillant in smaragdener Fassung "
Ein andermal äußerte sich der weltgereiste
Gelehrte über Karlsbad mit den Worten:
„Ich möchte nur in drei Städten leben: in
Weimar, Rom oder Karlsbad." Theodor Kör-
ner verherrlichte in 23 Gedichten den Kur-
ort, wo er die letzten glücklichen Tage vor
seinem frühen Tode verlebte. In der Lebens-
geschichte von Emanuel Geibel, Ganghofer,
Rosegger und der Russen Gogol, Puschkin
und Tolstoj spielt Karlsbad immer eine be-
achtliche Rolle. Auch Adalbert Stifter, der
große Sohn des Böhmerwaldes, kam drei-
mal als schwerkranker Mann nach Karlsbad
zur Kur und dreimal verließ er es neuge-
stärkt an Leib und Seele. Hier legte er die
letzte Feile an seinen „Witiko" an. Gerhart
Hauptmann und Hans Watzlik konnten viele
lebende Karlsbader selbst noch in Gesprächen
erleben. >

Welchen Klang hat Karlsbad in der Musik-
geschichte Europas, Hier schrieb Johann Se-
bastian Bach 1718—1720 die berühmten fünf

same Pflanze auf dem vulkanischen Boden.
Er zeichnete und skizzierte die Landschaft,
beschrieb Wesen und Brauchtum der Eger-
länder und verherrlichte in zahlreichen Ge-
dichten das Geschaute und hielt Bekannt-
schaften, Freundschaften und Stimmungen
fest. So ist z. B. einem Gedicht Goethes allein
die Erinnerung an den alten Brauch der
schwimmenden Lichtlein am Teplfluß am
Vortag des Nepomukfestes zu verdanken:

„Was ich dort erlebt, genossen,
was mir all dorther entsprossen,
welche Freude, welche Kenntnis,
war' ein allzulang Geständnis.
Mög' es jeden so erfreuen,
die Erfahrenen, die Neuen."

In Karlsbad vollzog sich die Wandlung
Goethes vom Sturm und Drang zur Klassi-
zität. Hier dichtete er seine „Iphigenie" ins
jambische Versmaß um, hier redigierte er
die erste Ausgabe seiner gesammelten Werke,
das 5. und 6. Buch von „Wilhelm Meisters
Lehrjahren" wurde hier fertiggestellt und
hier entstand sein Roman „Die Wahlver-
wandtschaften", ferner die Entwürfe zur
„Dichtung und Wahrheit" und zum „West-
östlichen Diwan". Von Karlsbad aus trat er
seine italienische Reise an, hier verbrachte
er den letzten Sommer mit Charlotte von
Stein, hier winkte er als Greis Ulrike von
Lewetzow das letzte Lebewohl zu.

Brandenburgischen Konzerte, 1812 gab Beet-
hoven sein berühmtes Armenkonzert für die
Opfer der Brandkatastrophe von Baden bei
Wien, in Karlsbad spielten Paganini und
Chopin, Beriot und Franz Liszt, hier weilten
Richard Wagner und Sohn, GHeg und Pfitz-
ner, Bruckner und Brahms; Mozarts gleich-
namiger Sohn Amadeus liegt auf dem An-
dreas-Friedhof bestattet.

Wo in aller Welt fand ein Künstler eine
so internationale Zuhörerschaft auf kleinstem
Raum beisammen wie im Kursaal oder im
Schützenhaus, im Stadttheater oder im Post-
hof zu Karlsbad? Von Karlsbad aus haben
manche junge Künstler den Sprung in die
Welt getan.

Die Tschechen haben als erste „Kulturtat"
viele Gedenktafeln berühmter Kurgäste ent-
fernt und viele Denkmäler, auch das Goethes,
gestürzt, nur Beethovens Standbild gegen"
über dem Posthof steht noch, ein Werk des
Egerländer Bildhauers Hugo Uher, der 1945
in Pankraz seinen Qualen erlag. Der In-
schrift beraubt, wird dieses Denkmal den
Geist Beethovens weiterverkünden, denn
dieser Geist liegt jenseits von Sprache und
Nation.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
trat an die Stelle des früher vorherrschenden
Adels immer mehr die Hochfinanz und die
Schicht der Neureichen als Kurpublikum auf.
Die Eisenbahn aber führte immer mehr auch

den kleinen Mann aus dem Volke mit seinen
Leiden und Gebrechen an die Heilquellen.
Sprunghaft stieg die Zahl der Kurgäste in
die Tausende, bis sie 1911 die Höchstzahl von
71.000 im Jahre erreichte; Karlsbad war zu
einem Großsanatorium geworden für die lei-
dende Menschheit. Damit hatte Karlsbad
auch seine soziale Sendung erfüllt.

Ein Besucher des Kurortes in letzter Zeit
nannte Karlsbad „eine Stadt ohne Gesicht",
weil niemand mehr hier wohnt, der sich an
die Vergangenheit erinnern kann, eine Stadt,
in der die ererbte Kultur verstummt ist. Auf
welche Stufe sind die Grand-Hotels Imperial
und Pupp herabgesunken, in denen gleich-
zeitig je 500 Personen beherbergt und ver-
pflegt werden konnten? Wie sieht es heute
auf der Alten Wiese aus, wo einst die Welt-
firmen aus Wien, Berlin, Paris und London
im Sommer ihre Luxusgeschäfte hatten? Wo
bleiben die Karlsbader Oblaten, der Becher-
bitter, die Schmuckkästchen mit dem bunt-
bebänderten Sprudelstein und die Karls-
bader Glas- und Lederwaren, die schönen
Porzellane?

Karlsbad hatte immer Saison, auch im
Winter lag der Kurbetrieb nicht still, wenn
auch offiziell die Kurzeit am 1. Mai feierlich
mit der Brunnenweihe eröffnet wurde. Nur
einzelne Kurhäuser und die Luxusgeschäfte
auf der Alten Wiese schlössen im Herbst
ihren Betrieb. Aus der weiten Umgebung
fuhr man übers Wochenende oder am Sonn-
tag nach Karlsbad, man bekam hier im Kur-
saal im Winter ebensowenig Platz wie im
Sommer. Das Städtische Symphonie- und
Kurorchester feierte schon 1936 seinen 100-
jährigen Bestand. Aus kleinsten Anfängen
hatte sich ein Orchesterkörper von 65 Musi-
kern entwickelt, der mit seinen Solisten durch
seine philharmonischen Konzerte Weltruhm
erlangte; ein Teil dieser Musiker wirkt heute
in dem berühmten Klangkörper der Bam-
berger Symphoniker fort.

Immer wieder wurde Karlsbad als Kon-
greßstadt verschiedenster Wissensgebiete
ausersehen, besonders naturwissenschaft-
licher und medizinischer Art, die Gewerbe-
hallen auf dem Goetheweg gewährten in den
letzten 30 Jahren die Möglichkeit zahlreicher,
viel besuchter Kunstausstellungen. Nicht zu-
letzt bot die Stadt selbst viele stilvolle Bau-
werke, vor allem die prächtige barocke Mag-
dalenenkirche beim Sprudel, ein Werk des
jüngeren Dientzenhofer; der Münchner Bild-
hauer Fernkorn schuf die Riesenstatue der
Hygiea am Sprudel und die Büste des be-
rühmtesten Karlsbader Badearztes Dr. David
Becher.

Irri Geiste steht das lebhafte Treiben am
Mühlbrunn oder auf der Alten Wiese allezeit
vor uns. Im Geiste wandern wir hinaus ins
liebliche Tepltol zu den berühmten Konzer-
ten im altehrwürdigen Posthof, im Geiste
durchstreifen wir auf gepflegten Wegen die
heimatlichen Wälder und Fluren — im
Geiste b l e i b t die Heimat unser!

Dr. Alfred Zerlik

Prof. Dr. Weizäcker
der bekannte sudetendeutsche Rechtshistori-
ker, feierte am 2. November seinen 70. Ge-
burtstag. Prof. Weizäcker, der Vorstandsmit-
glied des Ostdeutschen Kulturrates ist, habili-
tierte 1922 an der Deutschen Universität in
Prag und war dort seit 1926 Professor für
deutsche und böhmische Rechtsgeschichte,
Bergrechtsgeschichte und Bergrecht. Nach sei-
ner Vertreibung 1945 nach Deutschland wurde
er 1950 Honorarprofessor an der Universität
Heidelberg, nachdem er vorher in der Flücht-
lingsverwaltung in Bayern tätig war. Prof.
Weizäcker ist seit Jahren Mitarbeiter am
„Deutschen Rechtswörterbuch". Ueber 100
wissenschaftliche Arbeiten stammen von ihm,
davon allein 18 aus der Zeit nach dem Kriege.
Von seinen letzten Arbeiten, die nach 1950
erschienen, seien einige erwähnt: Die Ge-
schichte der Deutschen in Böhmen und Mäh-
ren, Die Geschichte des Rechts in Böhmen und
Mähren, Das deutsche Recht als Aufbaufaktor
des Ostens, Geschichte der Prager Universität
in europäischer Sicht, Die Prager Universität
in der CSR.

Konzert Hilde Falk
Der Verlust der 17 deutschen Theater in der

Tschechoslowakei im Jahre 1945 hatte auch
für deren Kräfte tragische Folgen. Eine blü-
hende Stimme, die damals aufhorchen ließ,
Frau Hilde Falk, trat am 5. November 1956 in
einem eigenen Konzert im Brahms-Saal erst-
mals wieder vor die Öffentlichkeit und be-
wies durch den Vortrag ebenso schwieriger
wie wirksamer Arien, daß sie im Vollbesitze
und in weiterer Steigerungsfähigkeit ihrer
stimmlichen Mittel ist. Frei von jeglichem
Lampenfieber zeigte die charmante Sängerin
bei einem Zugabe-Lied, daß sie sehr wohl
auch die Kunst beherrscht, ein bis in den
letzten Winkel des Saales klingendes Piano
zu singen. Die Theaterleiter sollten an dieser
auch für die klassische Operette brauchbaren
Stimme nicht achtlos vorbeigehen. Als Ein-
lage gab Werner Resels korrektes, mancher-
orts auch beseeltes Cellospiel das Versprechen
auf eine nahe Zukunft. Am Flügel begleiteten
überlegen Prof. Karl Pilß und Erich Wekner.

Von Dorfflern

Kalender für 1957
Der Ackermann-Verlag in Wunsiedel bringt

für 1957 wiederum zwei Kalender heraus: Den
Bildkalender mit einer schönen Ansicht aus
der Heimat für jeden Monat Der Kalender
ist so gebunden, daß die Bilder als Postkar-
ten verwendet werden. Gegenüber dem Vor-
jahre wurde das Kalendarium erweitert und
mit Vormerkraum ausgestattet. Ein Haus-
kalender ist der „Sudetendeutsche Kalender"
mit zahlreichen Erzählungen und Dichtungen
sudetendeutscher Dichter. Auch der Bildteil
dient der Erinnerung an die Heimat.


